
re.view
2016



RESUMÉE 2016

2016 präsentierte architektur in progress fünf junge und innovative 
Teams in Wien, von denen die Hälfte in ländlichen Regionen ihren 
Arbeits- und Lebensschwerpunkt haben. Dieses Format der 
Werkvorträge wurde um zwei spannende Impulsgespräche-Reihen 
erweitert. Aufgrund aktueller Ereignisse veranstaltete architektur 
in progress unter dem Themenschwerpunkt »verAntworten« eine 
Vortragsreihe über die soziale Verantwortung, würdige Wohnräume 
für Menschen am Rand unserer Gesellschaft zu schaffen. Die 
Frühjahrssaison startete am 8. März bei querkraft Architekten in 
Wien, welche neben dem Schauraum von XAL abwechselnd unsere 
Location in Wien stellte. Weitere Veranstaltungen zu diesem Thema 
fanden in Graz und Traun statt. „Nachverdichtung und Wahrheit 
- Leerstand und Wiederbelebung“ waren Diskussionsthema im
Herbst. Die erste Veranstaltung fand im Werkraum Andelsbuch
in Vorarlberg statt, weitere Stationen waren Wien und Klagenfurt.
Bei diesen aktuellen Themen waren BesucherInnen, ExpertInnen
sowie EnscheidungsträgerInnen aus den Bereichen Wirtschaft,
Wissenschaft und Verwaltung eingeladen, sich in den Diskussion
einzubringen. In Wien haben die Veranstaltungen mit 90 bis 150
Besucherinnen und Besuchern großen Anklang gefunden, tiefgehend
diskutiert wurde in den Bundesländern mit meist 70 BesucherInnen.
Neben den Emerging Talents waren es auch die Vortragenden
mit jahrelanger Erfahrung, wie gaupenraub, Caramel oder juri troy
architects, die begeisterten.
Auch dieses Jahr konnten wir uns über eine Kooperation mit der
internationalen Designmesse blickfang freuen, in dessen Rahmen
der Werkvortrag von GEORG BECHTER ARCHITEKTUR + DESIGN
am 18. Oktober blickfang-spot war. Weiters freuen wir uns über die
beständige Medienkooperation mit dem Architektur & BauFORUM,
im Rahmen derer Beiträge thematisch zeitgerecht abgestimmt zu
unseren Vorträgen entstanden oder unsere Vortragenden vorgestellt 
wurden.
Weiters können wir stolz sein auf einen neuen Beitrag, den wir
gerne leisten: die stand.punkte 2016, eine Video- Dokumentation
österreichischer Architekturschaffender, welche Menschen, Werte
und Haltungen hinter der gebauten Architektur zeigt. Die Auswahl
betrifft unsere Vortragenden desselben Jahres. 2016 wurden
insgesamt zehn „stand.punkte“ Video-Portraits produziert, die nun
als DVD vorliegen und die Weiterführung einer längerfristigen
Dokumentation darstellen.

Die folgenden Seiten sollen einen kurzen Überblick über unsere 
Tätigkeiten des Jahres 2016 geben. Ganz herzlich dürfen wir uns bei 
allen Vortragenden, Partnern, Medienpartnern und Unterstützern 
des Vereins architektur in progress bedanken.
Dank Ihrer Hilfe können wir weiter zur Förderung junger innovativer 
Architektur und der Vernetzung von Menschen beitragen, den 
Diskurs in wichtigen Themenbereichen der Architektur voran treiben 
und damit Baukulturvermittlung in Österreich einen Rahmen bieten.

Herzlichen Dank

Volker Dienst
Obmann architektur in progress

architektur in progress    Wipplingerstraße 23/3   1010 Wien    +43 1 581 131 928     architektur@inprogress.at Seite 1 von 30



INHALT

RESUMÉE

VORTRAGSVERANSTALTUNGEN
	 »verAntworten« Wien
	 Werkvortrag PLOV
	 »verAntworten« Graz
	 Werkvortrag smartvoll
	 »verAntworten« Traun
	 »verAntworten« Wien
	 »Nachverdichtung und Wahrheit« Andelsbuch
	 Werkvortrag Bruno Moser
	 »Nachverdichtung und Wahrheit« Wien
	 Werkvortrag GEORG BECHTER ARCHITEKTUR + DESIGN
	 Werkvortrag mostlikely
	 »Nachverdichtung und Wahrheit« Klagenfurt

DOKUMENTATION 
ÖSTERREICHISCHER ARCHITEKTURSCHAFFENDER
	 stand.punkte 2016

VERNETZUNG
	 on tour - ecoforma
	 on tour - Brno Bystrice Zlin
	 on tour - Kopenhagen
	 Social Media
	 Kooperationen
	 Medienkooperation	
	 Printmedien

DANKSAGUNG

Seite 2 von 30

1

3
	 4
	 5
	 6
	 7
	 8
	 9
	 10
	 11
	 12
	 13
	 14
	 15

16

	 16

17
	 18
	 21
	 24
	 25
	 25
	 26
	 27

30

architektur in progress    Wipplingerstraße 23/3   1010 Wien    +43 1 581 131 928     architektur@inprogress.at



Seite 3 von 30

VORTRAGSVERANSTALTUNGEN

architektur in progress bietet vorwiegend jungen Teams 
(Emerging Talents) die Möglichkeit, ihre Ideen und Werke 
einer breiteren Öffentlichkeit zu präsentieren. Die Qualität 
bzw. die Innovation der Arbeiten ist für die Nominierung 
ausschlaggebend. 

Bei der Auswahl der Vortragenden sind wir stets bemüht, 
im Sinne einer nationalen bzw. internationalen Vernetzung 
junge Architektenteams aus verschiedenen Bundesländern 
nach Wien einzuladen. Bei den Impulsgesprächen wiederum 
laden wir unsere Vortragenden - jeweils ein Architektenteam, 
das andere Team aus einer weiteren Disziplin - in die 
Bundesländer, vor allem in Regionen, in denen der Austausch 
über Architektur noch nicht so stark voran getrieben wird wie 
in den Großstädten. Dieses Jahr waren wir daher neben Graz 
in den Regionen Bregenzer Wald, Traun und Klagenfurt.

Die Vorträge finden zwischen 10 und 14 Mal im Jahr statt, 
bestehend aus einer Frühjahrs- und einer Herbstsaison. 
Dieses Jahr konnten wir uns über 12 hervorragende Vorträge 
freuen.

Die Veranstaltungsreihe wurde im Dezember 1997 ins 
Leben gerufen und hat sich seither zu einem Fixtermin der 
Architekturszene entwickelt. Weil uns auch das Knüpfen 
sozialer Kontakte ein Anliegen ist, laden wir nach jedem 
Vortrag alle Besucherinnen und Besucher zu einem 
erfrischenden Getränkebuffet, bei welchem in gemütlicher 
Atmosphäre die Vortragenden persönlich kontaktiert werden 
können. Die Ermöglichung des Austausches von Angesicht zu 
Angesicht war immer und ist auch heute ein großer Treiber 
unserer Arbeit.
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IMPULSGESPRÄCH verAntworten  
gaupenraub + / - 
Alexander Hagner
Ulrike Schartner

8. März 2016 bei querkraft, Börseplatz 2, 1010 Wien

Aufgrund aktueller Ereignisse veranstaltete architektur in 
progress unter dem Themenschwerpunkt »verAntworten« 
eine Vortragsreihe über die soziale Verantwortung, würdige 
Wohnräume für Menschen am Rand unserer Gesellschaft zu 
schaffen - für Flüchtlinge ebenso wie für Obdachlose. Gezeigt 
wurden Bestpractise-Beispiele, um dann gemeinsam über 
Herausforderungen und Chancen zu diskutieren. Den Auftakt 
der Vortragsreihe machten Alexander Hagner und Ulrike 
Schartner von gaupenraub, welche ihren ersten öffentlichen 
Vortrag bei architektur in progress 2002 hielten. 

Eingehend besprochen wurden unter anderem die Projekte 
VinziRast mittendrin und VinziRast HOME. Nach dem 
Vortrag gab es Suppe von VinziRast mittendrin und es wurde  
über soziale Fragen in unserer Gesellschaft gesprochen. 
Neben dem spannenden Vortrag war es auch der Aspekt des 
Austausches innerhalb der Architekturszene, welcher 200 
Besucher anlockte.

Besucherzahlen

Specials

- soziale Verantwortung leben
durch Spendensammlung für das VinziDorf

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs

- Bekanntheit Büros fördern
- Kritischen Diskurs fördern
durch Produktion und Veröffentlichung des Kurzinterviews mit
Alexander Hagner und Ulrike Schartner (siehe „stand.punkte“)

200
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Der Vortrag von PLOV war der erste in unserer zweiten 
neuen Location  - dem Schauraum von XAL in 1030 Wien. 
Sehr authentisch sprachen Marion Gruber und Christoph 
Leitner über ihren Start als Architekturbüro und ihre damit 
verbundenen Erfahrungen. Gezeigt wurden Projekte in 
unterschiedlichsten Darstellungen. Näher eingegangen wurde 
unter anderem auf das HEZI*kerngesund, die Erweiterung 
des B(R)G St.Pölten oder den neuen IKEA kompakt. PLOV 
plädierte für Einfachheit in der Architektur - nach dem Motto: 
„Das Einfache ist nicht immer das Beste. Aber das Beste ist 
immer einfach.“

Neben diesen Projekten wurde auch auf weitere Aspekte 
ihrer Arbeit aufmerksam gemacht: PLOV regte den Diskurs 
über PublicPrivatePartnership an und engagiert sich auch 
persönlich in der Architekturszene durch gemeinsam initiierte 
Events wie etwa dem Fightclub.

Im Anschluss an den Vortrag ließ man den Abend bei Buffet 
und Getränken auf der Terrasse von XAL informell ausklingen.

Besucherzahlen

Specials

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs

- Bekanntheit junger Büros fördern durch Produktion und
Veröffentlichung des Kurzinterviews mit Marion Gruber und Christof
Leitner (siehe „stand.punkte“)
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VORTRAGSREIHE JUNGE ARCHITEKTUR IN WIEN

PLOV
Marion Gruber
Christoph Leitner

5. April 2016 bei XAL, Marxergasse 1B, 1030 Wien
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IMPULSGESPRÄCH verAntworten  
gaupenraub + / - 
Alexander Hagner
Ulrike Schartner

12. April 2016 im XAL Headquarter, Auer-Welsbach Gasse 36, 8055 Graz

Aufgrund aktueller Ereignisse veranstaltete architektur in 
progress unter dem Themenschwerpunkt »verAntworten« 
eine Vortragsreihe über die soziale Verantwortung, würdige 
Wohnräume für Menschen am Rand unserer Gesellschaft zu 
schaffen - für Flüchtlinge ebenso wie für Obdachlose. Gezeigt 
wurden Bestpractise-Beispiele, um dann gemeinsam über 
Herausforderungen und Chancen zu diskutieren. 

Eingehend besprochen wurden unter anderem die Projekte 
VinziRast mittendrin und VinziRast HOME. Der Schwerpunkt 
wurde in Graz aber auch auf die Komplexität urbaner 
Strukturen und deren Auswirkung auf soziales Leben in der 
Stadt gelegt. Nach dem Vortrag wurde  noch über soziale 
Fragen in unserer Gesellschaft gesprochen.

Besucherzahlen

   

Specials

- soziale Verantwortung leben
durch Spendensammlung für das VinziDorf

- Kostenlose Führung durch das von INNOCAD Architekten geplante
Headquarter von XAL und durch die hauseigenen Lichtlabors

- Organisation eines kostenlosen Bus-Shuttles von Graz Zentrum und
wieder retour durch XAL

- Bekanntheit Büros fördern
- Kritischen Diskurs fördern
durch Produktion und Veröffentlichung des Kurzinterviews mit
Alexander Hagner und Ulrike Schartner (siehe „stand.punkte“)

70
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„Less of the same!“ versprachen smartvoll und hielten auch: 
was und wer smartvoll ist und wie sie ihrem Weg aus der 
TU Wien in die Selbstständigkeit meisterten, brachten 
Philipp Buxbaum und Christian Kircher mit viel Humor zum 
Ausdruck. Die Liebe zu Atmosphären und deren Visualisierung 
und Realisierung wurde anhand von Beispielen erläutert. 
Gezeigt wurden auch die Ausnahmeprojekte das Loft in 
der Panzerhalle und das Gesamtkonzept der Panzerhalle 
Salzburg zur Wiederbelebung eines verlassenen urbanen 
Raumes. Wie es zu diesen kam, erklärten sie ausführlich. 
Weiters gaben die beiden Einblick in ihre heutige Arbeitsweise. 

Im Anschluss an den Vortrag gaben die Vortragenden 
Antworten auf die vielen interessierten Nachfragen des 
Publikums. Auch informell blieb man noch lange, um sich 
auszutauschen.

Besucherzahlen

Specials

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs

- Bekanntheit junger Büros fördern durch Produktion und
Veröffentlichung des Kurzinterviews mit Philipp Buxbaum und
Christian Kircher (siehe „stand.punkte“)

150
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smartvoll
Philipp Buxbaum
Christian Kircher

10. Mai 2016 bei querkraft, Börseplatz 2, 1010 Wien
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Aufgrund aktueller Ereignisse veranstaltete architektur in 
progress unter dem Themenschwerpunkt »verAntworten« 
eine Vortragsreihe über die soziale Verantwortung, würdige 
Wohnräume für Menschen am Rand unserer Gesellschaft zu 
schaffen - für Flüchtlinge ebenso wie für Obdachlose. Gezeigt 
wurden Bestpractise-Beispiele, um dann gemeinsam über 
Herausforderungen und Chancen zu diskutieren.

Zum Auftakt der Architekturtage in Oberösterreich am 
31. Mai präsentierten Caramel Architekten erstmals
in Österreich bei Internorm in Traun ihr temporäres
Wohnprojekt für Flüchtlinge, welches im Rahmen der
diesjährigen Architektur-Biennale Venedig entwickelt wurde.
Im Anschluss wurde ein von X ARCHITEKTEN unterstütztes
Projekt zur Wohnraumgestaltung bedürftiger Kinder und
Jugendlicher vorgestellt.

Besucherzahlen

Specials

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs
sowie der Biennalepublikation „ORTE FÜR MENSCHEN“

- Kostenlose Führung durch das Werk von Internorm

- Organisation eines kostenlosen Bus-Shuttles von Linz Zentrum und
wieder retour durch Internorm

- Einbindung regionaler Architekturinitiativen
durch enge Kooperation mit dem afo - Architekturforum Oberösterreich
durch die Einbindung regionaler Architekturschaffender

- Bekanntheit Büros fördern
- Kritischen Diskurs fördern
durch Produktion und Veröffentlichung des Kurzinterviews mit
Martin Haller, Günter Katherl und Ulrich Aspetsberger
(siehe „stand.punkte“)
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IMPULSGESPRÄCH verAntworten  
Caramel 
Günter Katherl
Ulrich Aspetsberger

31. Mai 2016 im Internorm Headquarter, Ganglgutstraße 131, 4050 Traun
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IMPULSGESPRÄCH verAntworten  
the next ENTERprise
Marie-Therese Harnoncourt

EOOS
Harald Gründl

7. Juni 2016 bei XAL, Marxergasse 1B, 1030 Wien

Aufgrund aktueller Ereignisse veranstaltete architektur in 
progress unter dem Themenschwerpunkt »verAntworten« 
eine Vortragsreihe über die soziale Verantwortung, würdige 
Wohnräume für Menschen am Rand unserer Gesellschaft zu 
schaffen - für Flüchtlinge ebenso wie für Obdachlose. Gezeigt 
wurden Bestpractise-Beispiele, um dann gemeinsam über 
Herausforderungen und Chancen zu diskutieren.

Schon kurz nach der Eröffnung der Architekturbiennale in 
Venedig und erstmals in Wien zeigten the next ENTERprise 
und EOOS ihre Österreich-Beiträge zu „Orte für Menschen“.
Denn alle drei Biennale Beiträge hatten die konkrete 
Umsetzung von Hilfsprojekten für Schutzsuchende in Wien 
zum Ziel. Daher erschien uns die Förderung des Diskurses 
und des Austausches in Österreich ganz wesentlich, um 
gemeinsam die Umsetzung dieser Ideen zu unterstützen.

Besucherzahlen

Specials

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs
mit dem Beitrag Architektur für die Zukunft. ein Feldversuch
sowie der Biennalepublikation „ORTE FÜR MENSCHEN“

- Bekanntheit Büros fördern
durch Produktion und Veröffentlichung des Kurzinterviews mit
Marie-Therese Harnoncourt und Ernst J. Fuchs (siehe „stand.punkte“)

80
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IMPULSGESPRÄCH Nachverdichtung und Wahrheit 
memux
Thomas Mennel

Julia Kick
Julia Kick

GEORG BECHTER ARCHITEKTUR + DESIGN	
Georg Bechter

heimaten
Markus Berchtold-Domig

Österreichisches Ökologie-Institut
Julia Lindenthal

13. September 2016 im Werkraum, Hof 800, 6866 Andelsbuch

Wir sitzen in Österreich auf einem enormen Berg an leerstehenden 
Objekten, die wertvollsten Siedlungsraum in Anspruch nehmen. 
Oft sogar in besten Lagen gelingt es vielfach nicht, diesen 
Gebäudebestand für eine Neunutzung zu reaktivieren. 
Diskutiert wurden Strategien und Modelle, die diesem 
Negativtrend entgegen wirken. Oft wird mangelnder, politischer 
Gestaltungswille dafür verantwortlich gemacht. Aber müsste 
diesem nicht ein gesellschaftlicher Umdenkprozess voran 
gehen? Wie kann Leerstand reaktiviert und wiederbelebt 
werden?  Wie können „Einfamilienhäuser“ zu altersgerechten 
„Mehrpersonenhäusern“ weiterentwickelt werden? Der Umbau 
stellt jedenfalls ein wesentliches, künftiges Auftragspotenzial für 
Architekturschaffende dar.

Besucherzahlen

 

Specials

- Kostenlose Führung durch das Werk von blum in Höchst

- Organisation eines kostenlosen Bus-Shuttles von Dornbirn und
wieder retour durch blum

- Einbindung regionaler Architekturinitiativen
durch enge Kooperation mit dem vai - Vorarlberger Architektur Institut
durch die Einbindung regionaler Architekturschaffender

- Aktive Einbindung des Publikums
Neues Diskussionsformat in Form von „Stammtischen“
und Buffet von Beginn an

- Bekanntheit Büros fördern
- Kritischen Diskurs fördern
durch Produktion und Veröffentlichung des Kurzinterviews mit
Markus Berchtold-Domig (siehe „stand.punkte“)
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Bruno Moser begann seinen Vortrag mit den Dingen der Welt, 
welche ihn als Mensch und auch als Architekt inspirieren. Er 
sprach über seine Bürosituation und über den Ablauf des 
Planens und Bauens in ländlichen Gegenden.

Schwerpunkt während des gesamten Vortrages war das 
Thema der Materialität. Die Struktur des Holzes, welche ihn 
maßgeblich beeinflusste wiegte gleich, wie die Faszination 
über die Modularität der vorgefertigten Holzbauteile für 
Großkomplexe wie etwa das EGGER Stammhaus in Tirol.
Es wurde die Thematik der genauen Vorplanung angesprochen 
und was es für diese bedarf. Vor- und Nachteile von 4.0 
wurden besprochen und mehrere Beispiele des hohen 
Dataillierungsgrades anhand dieses Projektes in der 
Vorfertigung gezeigt.

Besucherzahlen

Specials

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs

- Bekanntheit Büros fördern
durch Produktion und Veröffentlichung des Kurzinterviews mit
Bruno Moser (siehe „stand.punkte“)
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architektur WERKSTATT
Bruno Moser

20. September 2016 bei XAL, Marxergasse 1B, 1030 Wien
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Wir sitzen in Österreich auf einem enormen Berg an 
leerstehenden Objekten, die wertvollsten Siedlungsraum 
in Anspruch nehmen. Oft sogar in besten Lagen gelingt es 
vielfach nicht, diesen Gebäudebestand für eine Neunutzung 
zu reaktivieren. Diskutiert wurden Strategien und Modelle, 
die diesem Negativtrend entgegen wirken und den Umbau 
als wesentliches künftiges Auftragspotenzial für Archi- 
tekturschaffende aufzeigen.
DMAA, cp architektur und propeller z präsentierten dazu 
Beispiele und neue Wege. Markus Berchtold-Domig, 
ehemaliger Direktor des Vorarlberger Architektur Instituts, 
forscht heute selbstständig mit heimaten – Ingenieurbüro 
für Raumplanung u. a. über die Intensivierung der Nutzung 
alter Bausubstanz. Julia Lindenthal ist Mitarbeiterin am 
Österr. Ökologie-Institut und untersuchte als Projektleiterin 
von ReHABITAT, wie unterbelegte oder leerstehende 
Einfamilienhäuser zu zukunftsfähigen Mehrpersonenhäusern 
weiterentwickelt werden können.

Dass das Thema Leerstand weiterhin viele Menschen 
beschäftigt, zeigte die hohe Besucherzahl.

Besucherzahlen

Specials

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs

- Bekanntheit Büros fördern
- Kritischen Diskurs fördern
durch Produktion und Veröffentlichung des Kurzinterviews mit
Markus Berchtold-Domig (siehe „stand.punkte“)

IMPULSGESPRÄCH Nachverdichtung und Wahrheit 
DELUGAN MEISSL ASSOCIATED ARCHITECTS
Martin Josst

cp architektur
Christian Prasser

propeller z	
Philipp Tschofen

heimaten
Markus Berchtold-Domig

Österreichisches Ökologie-Institut
Julia Lindenthal

27. September 2016 bei querkraft, Börseplatz 2, 1010 Wien

160
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Georg Bechters Vortrag verband zwei Hauptthemen: Sein 
persönlicher Werdegang als gelernter Tischler, Student der 
Architektur und schließlich Lehrender und Bildhauer sowie 
die Entstehung seiner Projekte. Übergreifender Rahmen des 
Abends war die Formfindung.

Erste Projekte wie etwa der Ausbau eines Berliner Lofts 
oder die Latexbadewanne wurden erläutert. Gezeigt wurden 
frühe Gussbetonprojekte wie etwa der amöbenförmig 
ausgenommene Carport oder die Betonfassade des Hauses 
Rohner sowie dessen Herstellungsprozess. Auch bei den 
späteren Projekten wie der Generalsanierung Haus Simma, 
dem Turmhaus oder dem Strohhaus war auch hier der 
bewusste Einsatz und die Nähe zum Material deutlich spürbar. 
Thema des Vortrages war das Suchen individueller Lösungen, 
Bechter selbst sprach von der Liebe zum Detail. 

Näher eingegangen wurde auf Bechters Erfahrung mit dem 
Bau mit Stroh: Baustellenabläufe wurden mittels Fotos gezeigt. 
Im Anschluss an die Arbeiten im Bereich Architektur widmete 
er sich der Entstehung des Lampendesigns und gab Einblicke 
in den Alltag eines Lichtdesigners. Im Anschluss an den 
Vortrag wurde die ethisch korrekte Verwendung bestimmter 
Materialien in der Architektur diskutiert.

Besucherzahlen

Specials

- Breitere Öffentlichkeit und Vernetzung
durch die Kooperation mit der blickfang
Verlosung von Freikarten für die Designmesse

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs
mit dem Portrait des Architekten

- Bekanntheit junger Büros fördern durch Produktion und
Veröffentlichung des Kurzinterviews mit Georg Bechter
(siehe „stand.punkte“)
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GEORG BECHTER ARCHITEKTUR + DESIGN
Georg Bechter

18. Oktober 2016 bei XAL, Marxergasse 1B, 1030 Wien

architektur in progress    Wipplingerstraße 23/3   1010 Wien    +43 1 581 131 928     architektur@inprogress.at



Bei der letzten Wiener Veranstaltung des Jahres 2016 wurde 
im Vorfeld des Werkvortrages von mostlikely gemeinsam mit 
dem bockwerk ein Workshop organisiert, bei dem der von 
mostlikely designte SoHo Hocker von Besuchern gebaut und 
gegen eine Spende an das bockwerk mitgenommen werden 
konnte. Die einzelnen Teile des Hockers aus Holz wurden  vorab 
vom bockwerk gefertigt. Besucher konnten in nur 10 Minuten 
ihren eigenen, mit Farbcode versehenen Hocker bauen.

architektur in progress organisierte das Holz (Danke an 
proHolz und Firma JAF), mostlikely brachte das Design und den 
Kontakt zu den Handwerkern des bockwerks ein, welche die 
Besucher unterstützten. Insgesamt wurden 36 Hocker gebaut 
und damit zumindest 900€ für das bockwerk gesammelt.

Der Vortrag selbst wurde von Mark Neuner gehalten, der 
zu Beginn das Geheimnis um das interdisziplinäre Team 
lüftete und deren Arbeitsweise vorstellte. Der Schwerpunkt 
liegt bei mostlikely seit dem Studium beim Bespielen von 
Raumangeboten und bei der Moderation von Prozessen - sei 
es mit sozialem Mehrwert (CARE-Projekte) oder über gut 
durchdachte Selbst-Bauanleitungen für Bauherren/Innen 
(DIY). 

Besucherzahlen

Specials

- soziale Nachhaltigkeit leben
durch Einbettung bockwerk-Projektes

- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs

- Bekanntheit junger Büros fördern durch Produktion und
Veröffentlichung des Kurzinterviews mit Mark Neuner und
Wolfgang List (siehe „stand.punkte“)
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VORTRAGSREIHE JUNGE ARCHITEKTUR IN WIEN

mostlikely
Mark Neuner

8. November 2016 bei querkraft, Börseplatz 2, 1010 Wien

architektur in progress    Wipplingerstraße 23/3   1010 Wien    +43 1 581 131 928     architektur@inprogress.at



Seite 15 von 30

Analog zu den Veranstaltungen zu Andelsbuch und Wien 
wurde das Thema Leerstand und Wiederbelebung im Haus 
der Architektur in Klagenfurt diskutiert. Auch hier fand das 
neue „Stammtische-format“ großen Anklang.

In seinem Impulsvortrag „Neuer Sinn für alte Mauern - 
mehr als eine Frage der Gestaltung“ sprach Juri Troy über 
seine Erfahrungen mit Umnutzungs- und Nachverdichtungs-
projekten in Bezug auf die Intentionen der Bauherren. 

Erfreulich war, dass das Publikum sich aktiv an der Diskussion 
beteiligte. Dass das Thema Leerstand weiterhin viele 
Menschen beschäftigt, zeigt die hohe Besucherzahl auch in 
den Bundesländern.

Besucherzahlen

   

Specials
- Auflage von Gratis-Exemplaren des aktuellen Architektur&BauFORUMs

- Einbindung regionaler Architekturinitiativen
durch enge Kooperation mit dem Haus der Architektur Klagenfurt

- Aktive Einbindung des Publikums
Neues Diskussionsformat in Form von „Stammtischen“

- Bekanntheit Büros fördern
- Kritischen Diskurs fördern
durch Produktion und Veröffentlichung des Kurzinterviews mit
Juri Troy (siehe „stand.punkte“)

IMPULSGESPRÄCH Nachverdichtung und Wahrheit 
juri troy architects
Juri Troy

heimaten
Markus Berchtold-Domig

Österreichisches Ökologie-Institut
Julia Lindenthal

15. November 2016 im Architektur Haus Kärnten, Klagenfurt

65
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architektur in progress hat sich 1997 als gemeinnütziger 
Verein mit dem Ziel gegründet, die Vielfalt an Ideen und 
Haltungen in der österreichischen Architekturszene 
einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu machen, 
sowie den Austausch und Diskurs über qualitativ hoch-
wertige, zeitgenössische Architektur zu fördern. Ein 
besonderes Anliegen dabei ist die Unterstützung junger, 
noch weniger bekannter, aber dennoch innovativer 
ArchitektInnenteams. Bis Dezember 2016 wurden im 
Rahmen der Vortragsreihe „Junge Architektur“ über 
150 unterschiedliche Teams präsentiert. Viele der 
nunmehr renommierten Architekturbüros hielten zumeist 
am Beginn ihrer Selbstständigkeit ihren ersten 
öffentlichen Vortrag bei architektur in progress.

Der Austausch zwischen Menschen – in Echtzeit und 
von Angesicht zu Angesicht - steht bei allen Aktivitäten 
von architektur in progress im Vordergrund. Denn es 
sind Menschen, die hinter Labels und Projekten stehen 
und es sind ihre Haltungen, die die Baukultur prägen. 
Diese Menschen, ihr Arbeitsalltag und ihre persönlichen 
Werthaltungen stehen im Mittelpunkt der Videoserie 
„stand.punkte“. In kurzen, ca. vierminütigen Videoclips 
werden die Vortragenden von architektur in progress in 
ihren Ateliers vorgestellt.

2016 wurden insgesamt zehn stand.punkte Video-
Portraits produziert, die nun als DVD vorliegen und den 
Beginn einer längerfristigen Dokumentation 
österreichischer Architekturschaffender darstellen. 
To be continued auch auf unserer Playlist auf 
youtube.com, sowie auf 
facebook.com/architekturinprogress.
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DVD
41 min.
PAL 16:9
Dolby Digital
Deutsch

stand.punkte 2016

produziert von
 

gaupenraub + / -
PLOV
smartvoll
Caramel
thenextENTERprise
Markus Berchtold-Domig
Bruno Moser
Georg Bechter
mostlikely
Juri Troy

Fotos und Bildrecht: 
architektur in progress, Wien

Diese DVD ist zur privaten Nutzung 
bestimmt. Verleih, Vermietung sowie 

Sendung und Vervielfältigung 
sind nicht gestattet.

DVD © 2016
www.architektur-inprogress.at gaupenraub +/-

smartvoll
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2016

thenextENTERprise

Bruno Moser

mostlikelyMarkus Berchtold-Domig

Caramel
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Volker Dienst

Anna-Katharina Nickel

Georg BechterPLOV

Juri Troy

Ein besonderes Anliegen ist architektur in progress die Unter-
stützung junger, noch weniger bekannter, aber dennoch inno-
vativer ArchitektInnenteams. Bis Dezember 2016 wurden im 
Rahmen der Vortragsreihe „Junge Architektur“ über 150 
unterschiedliche Teams präsentiert. Viele der nunmehr renom-
mierten Architekturbüros hielten zumeist am Beginn ihrer 
Selbstständigkeit ihren ersten öffentlichen Vortrag bei architektur 
in progress.
Der Austausch zwischen Menschen – in Echtzeit und von Ange-
sicht zu Angesicht - steht bei allen Aktivitäten von architektur in pro-
gress im Vordergrund. Denn es sind Menschen, die hinter Labels 
und Projekten stehen und es sind ihre Haltungen, die die Baukultur 
prägen. Diese Menschen, ihr Arbeitsalltag und ihre persönlichen 
Wertehaltungen stehen im Mittelpunkt der Videoserie „stand.punk-
te“. In kurzen, ca. vierminütigen Videoclips werden die Vortragen-
den von architektur in progress in ihren Ateliers vorgestellt.
2016 wurden insgesamt zehn „stand.punkte“ Video-Portraits pro-
duziert, die nun auch als DVD vorliegen und die Fortführung einer 
längerfristigen Dokumentation österreichischer Architekturschaf-
fender darstellen. 
To be continued auch auf unserer playlist auf 
youtube.com, sowie auf facebook.com/architekturinprogress

Auflage

   

	 Strategie
Durch qualitativ hochwertigen Content und entsprechendes Posting 
konnte nicht nur der Besuch der Veranstaltungen erhöht werden, 
sondern die stand.punkte-Serie ist offenbar mitverantwortlich, dass 
unsere fb-Community in diesem Jahr um weitere 300 Likes auf ins-
gesamt über 1700 Likes anwuchs. Feedback aus der Szene sowie 
die Wahrnehmung der Videos war und ist überdurchschnittlich hoch.

	 Mehrwert
- hochwertiger Content für Social Media für unsere Kompetenzpartner
- mediale Förderung der Vortragenden durch entsprechende
Positionierung auf Social Media Kanälen

200
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architektur in progress hat sich 1997 als gemeinnütziger 
Verein mit dem Ziel gegründet, die Vielfalt an Ideen und 
Haltungen in der österreichischen Architekturszene 
einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu machen, 
sowie den Austausch und Diskurs über qualitativ hoch-
wertige, zeitgenössische Architektur zu fördern. Ein 
besonderes Anliegen dabei ist die Unterstützung junger, 
noch weniger bekannter, aber dennoch innovativer 
ArchitektInnenteams. Bis Dezember 2016 wurden im 
Rahmen der Vortragsreihe „Junge Architektur“ über 
150 unterschiedliche Teams präsentiert. Viele der 
nunmehr renommierten Architekturbüros hielten zumeist 
am Beginn ihrer Selbstständigkeit ihren ersten 
öffentlichen Vortrag bei architektur in progress.

Der Austausch zwischen Menschen – in Echtzeit und 
von Angesicht zu Angesicht - steht bei allen Aktivitäten 
von architektur in progress im Vordergrund. Denn es 
sind Menschen, die hinter Labels und Projekten stehen 
und es sind ihre Haltungen, die die Baukultur prägen. 
Diese Menschen, ihr Arbeitsalltag und ihre persönlichen 
Werthaltungen stehen im Mittelpunkt der Videoserie 
„stand.punkte“. In kurzen, ca. vierminütigen Videoclips 
werden die Vortragenden von architektur in progress in 
ihren Ateliers vorgestellt.

2016 wurden insgesamt zehn stand.punkte Video-
Portraits produziert, die nun als DVD vorliegen und den 
Beginn einer längerfristigen Dokumentation 
österreichischer Architekturschaffender darstellen. 
To be continued auch auf unserer Playlist auf 
youtube.com, sowie auf 
facebook.com/architekturinprogress.
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Volker Dienst

Anna-Katharina Nickel

Georg BechterPLOV

Juri Troy

GSEducationalVersion

 
Markus Berchtold-Domig, ehemaliger 
Direktor des Vorarlberger Architektur 
Instituts, forscht heute selbstständig mit 
heimaten – Ingenieurbüro für Raum-
planung u. a. über die Intensivierung der 
Nutzung alter Bausubstanz. Auf globale 
Herausforderungen antwortet heimaten 
mit authentischen, von den Menschen 
getragenen Lebensräumen.

 
2010 wurde das Büro im Bregenzerwald 
von Georg Bechter (*1977) gegründet. 
Auf der Suche nach dem Besonderen 
arbeitet das Büro im Spannungsfeld zwi-
schen Architektur, Interior Design und 
Industrial Design und wurde mit dem 
Staatspreis Design 2015 ausgezeich-
net. Das Büro kennt keinen Standard und 
sucht nach neuen Lösungen.

 
mostlikely ist eine Wiener Agentur, die
interdisziplinär in den Bereichen 
Architektur, Computergrafik, Design und 
Sound arbeitet. Schnelle Ergebnisse, der 
spielerische Umgang mit Stadt und der 
gemeinsame Spaß am Selbermachen 
stehen dabei im Mittelpunkt. Im Interview 
sprechen Wolfgang List (*1978) und 
Mark Neuner (*1977).

PLOV wurde 2009 von Christoph 
Leitner (*1977) und Marion Gruber 
(*1977) gegründet. PLOV kommt aus 
Tashkent. Es ist ein Potpourri aus Ge-
würzen und Zutaten. Es ist jedes Mal 
anders und immer köstlich. PLOV sieht 
sich als Projektlabor und experimentiert 
mit Spaß und Leidenschaft vor allem im 
Architekturwettbewerb.

 
Caramel wurde 2001 von Günter Katherl 
(*1965), Martin Haller (*1966) und 
Ulrich Aspetsberger (* 1967) in Wien 
gegründet. Ob Plastiksackerl oder Kran-
kenhaus – die Herangehensweise bei der 
konzeptionellen Entwicklung bzw. bei der 
Umsetzung bleibt immer die gleiche. Die 
spürbar soziale Kompetenz und die Freude 
dabei offensichtlich auch!

 
smartvoll wurde 2005 von Philipp
Buxbaum (*1978) und Christian 
Kircher (*1977) in Wien gegründet.
smartvoll liebt komplexe Heraus-
forderungen. Eine diffuse Ausgangs-
situation in prägnante Klarheit zu ver-
wandeln begeistert sie. Herzblut pocht in 
kühlen Köpfen. More of the new and less 
of the same!

 
gaupenraub wurde 1999 von Alexander
Hagner und Ulrike Schartner gegrün-
det. Von Wien und Stockholm aus 
engagieren sie sich seit über 10 Jahren 
zunehmend in Projekten für benach-
teiligte Menschen. Mensch und Ort 
haben oberste Priorität, geplant wird 
individuell: offene Wettbewerbe lehnt 
gaupenraub ab.

 
Die architekturWERKSTATT wurde 
2000 von Bruno Moser in Breitenbach 
am Inn in Tirol gegründet. Einen 
wesentlichen Kompetenzschwerpunkt 
stellt die Entwicklung innovativer, 
vorgefertigter Module in Holzbauweise 
dar, sowie deren ökologische und öko-
nomische Optimierung.

thenextENTERprise
Caramel
smartvoll

gaupenraub + / -

Georg Bechter
Markus Berchtold-Domig

Stockholm

Bruno Moser

PLOV

mostlikely

Markus Berchtold-Domig

Georg Bechter

mostlikely

PLOV

Caramel

Juri Troy

smartvoll thenextENTERprise

gaupenraub + / - Bruno Moser

www.architektur-inprogress.at
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Juri Troy

Juri Troy (*1972) absolvierte zunächst 
eine Steinmetzausbildung im elterlichen 
Betrieb in Bregenz, bevor er Architek-
tur an der Universität Innsbruck und an 
der Akademie der Bildenden Künste in 
Wien studierte. 2003 gründete er sein 
eigenes Büro und firmiert sei 2011 als 
juri troy architects mit Büros in Bregenz 
und Wien. 

 
the next ENTERprise wurde 2000 
von Marie-Therese Harnoncourt 
und Ernst J. Fuchs gegründet. 
Das Provozieren von Zufällen und dem 
Unvorhersehbaren ist ihre Strategie 
für die Raum- und Programmpro-
duktion von Architektur. Sie arbeiten 
daran, alles aufzuspüren, was über 
das reine Funktionieren hinausführt.   

DOKUMENTATION ÖSTERREICHISCHER
ARCHITEKTURSCHAFFENDER

stand.punkte Videoportraits
stand.punkte 2016 © architektur in progress
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Die Vernetzung von Menschen und Ideen ist architektur in progress 
ein wesentliches Anliegen. Nicht nur mit der Organisation unserer 
Vortragsreihen tragen wir zur Förderung dieser bei, auch mit 
unseren Kooperationen sowie unseren Social Media Auftritten 
wollen wir den Austausch über das aktuelle Architekturgeschehen 
in Österreich voran treiben. Auch den Austausch unter unseren 
Vortragenden - aip.friends - stärken wir durch die Organisation von 
gemeinsamen Veranstaltungen, Architekturexkursionen oder die 
gemeinsame Besichtigung von Projekten. 

aip.friends on tour
„aip.friends“ richtet sich vor allem an unsere ehemaligen 
Vortragenden sowie an unsere XL Partner und möchte den 
Austausch zwischen innovativen Architektinnen und Architekten in 
einer anregenden Atmosphäre fördern.

	 Locations
Die neuen Locations des Jahres 2016 einerseits bei querkraft 
am Börseplatz 2 in 1010 Wien und andererseits bei XAL in 
der Marxergasse 1B in 1030 Wien wurden vom Publikum gut 
angenommen. Insbesondere erhielt die Location an der Börse 
seitens der Architekturszene besonders großen Zuspruch und 
ermöglichte im Durchschnitt mehr als 150 Besucher/Innen pro 
Abendveranstaltung.

	 Newsletter
Wir arbeiten stetig daran, unsere Formate und deren 
Kommunikation zu verbessern. Einen weiteren Schritt in diese 
Richtung haben wir mit der Nutzung eines der modernsten und 
sichersten Systeme zur Aussendung von Newslettern gemacht! 
Die Nutzung von MailChimp ermöglicht grafisch ansprechende 
Vermittlung von Information verbunden mit sicherer Nutzung für 
unsere Adressaten. Neben der technischen Optimierung für die 
unterschiedlichen Endgeräte war es auch die grafische Qualität, die 
viel positives Feedback hervor rief.

Social Media
	 Kooperationen
	 Printmedien
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ON TOUR 
ECOFORMA - HANDS ON WORKSHOP

10. und 11. Juni 2016 in Sarleinsbach, Oberösterreich

	 Highlights
- Artikel im Architektur & BauFORUM

Architekten lieben den kreativen Umgang mit neuen Materialien, 
legen gerne selbst Hand an und freuen sich auch über den 
Erfahrungsaustausch über neue, innovative Lösungen.

Erfahren Sie mehr über unseren architektur in progress - Hands on 
Workshop in Kooperation mit WINKHAUS und ecoforma, Verein 
zur Förderung der nachhaltigen Baukultur in Sarleinsbach:

      zu Gast bei ecoforma
       Ein Video sagt mehr als 1000 Worte. Besuchen Sie

  unseren youtube Kanal oder scannen Sie den QR-Code.

architektur in progress    Wipplingerstraße 23/3   1010 Wien    +43 1 581 131 928     architektur@inprogress.at
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ON TOUR 
ECOFORMA - HANDS ON WORKSHOP

10. und 11. Juni 2016 in Sarleinsbach, Oberösterreich

8:45h 
9:00h
12:00h 
12:00-12:30h 
12:30-13:00h 
13:00-14:00h

14:00-15:00h
15:00-15:35h
16:00-18:35h

18:40-19:00h 
19:30h 

Freitag  - 10. Juni 2016

Treffpunkt Westbahnhof
Abfahrt nach Sarleinsbach
Ankunft bei Ecoforma am Haselhof in Sarleinsbach 
Begrüßung – Imbiss
Einführung zum Kompetenzzentrum Ecoforma 
Vortrag “Wie gesund schlafen wir?“ 
Ergebnisse der umweltmedizinischen Studie der TU-Graz 
Wie können wir die Luftqualität selbst messen? 
Dr. Karin Grafl (Umweltmedizinerin) 
Alfred Ruhdorfer (Bauforscher und GF Ecoforma) 
Führung durch den Haselhof
Beziehen der Zimmer - Entspannung - Kaffeepause
Kreativworkshop 1 - 
Prototypenwerkstatt im Loidholdhof
Einführung in die Materialwelten 
Messung von Luftqualität und Elektrosmog
Rückfahrt zum Haselhof
Regionale Schmankerln aus der Bioküche 
Bierverkostung

abcZeit zum Durchatmen - Design meets Öko

persönliche Einladung

10. Juni - 11.Juni 2016

ecoforma Sarleinsbach - Oberösterreich
Kompetenzzentrum für gesunde, ökologische Kreislaufwirtschaft
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ON TOUR 
ECOFORMA - HANDS ON WORKSHOP

Volker Dienst
architektur in progress

Alfred Ruhdorfer
Obmann 
ecoforma 
www.ecoforma.co.at

Wir würden uns freuen, diese zwei Tage mit euch verbringen zu können!
Bitte um baldige Anmeldung an architektur@inprogress.at

Wir danken der Firma Winkhaus für die großzügige Unterstützung.

Claudia Schnellinger
Marketing
Winkhaus Austria GmbH

Zeit zum Durchatmen - Design meets Öko

10. Juni - 11.Juni 2016    Sarleinsbach - Oberösterreich

Wipplingerstraße 23/3 
1010 Wien
T +43 1 403 26 98
architektur@inprogress.at

Oberfeldstraße 24
5082 Grödig
T +43 6246 72226 - 125
claudia.schnellinger@winkhaus.at

Fürling 5c
4152 Sarleinsbach
T +43 664 444 9221 
office@ecoforma.co.at

Samstag  - 11. Juni 2016

Frühstück
Fahrt zum Loidholdhof
Kreativworkshop 2 – alternativ kann eine Gruppe 
am Haselhof durch Herrn Ruhdorfer mehr über 
„Natur- und Holzqualität“ erfahren 
Rückfahrt zum Haselhof
Vortrag „Häuser zum Durchatmen“ 
Konrad Sauerwein (Fa. Winkhaus) 
Mittagessen
„Design meets Öko“ - Zeitgemäße Gestaltung mit 
ökologischen Materialien: Umsetzungsvorschläge 
Was können Architekten und Designer tun, um 
ökologische Qualität ansprechend und zeitgemäß zu 
gestalten? Wann schaut etwas „Öko“ aus – welche 
Hürden und Chancen gibt es? Welche Realisierungs-
potenziale sehen die TeilnehmerInnen? 
Vorschläge für kreative Umsetzungen
Rückfahrt nach Wien

8:00-9:00h
9:00-9:20h
9:20-11:00h 

11:00-11:20h 
11:30-12:30h 

12:40-13:20h 
13:30-15:00h

15:30h
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ON TOUR 
BRNO - BYSTRICE - ZLIN

23. und 24. Juni 2016 in Brno und Zlin, Tschechien

	 Programm
Auch diesen Sommer haben wir eine aip friends Tour organisiert - 
am 23. und 24. Juni ging es nach Tschechien.

Am Programm stand unter anderem eine eigens für unsere Gruppe 
organisierte Führung durch die Villa Tugendhat, die Besichtigung 
des BATA-Werks und der Stadt Zlin selbst, sowie der Villa Thonet: 
wer möchte kann neben der spannenden Werksführung durch das 
TON Werk nicht nur die neuesten Designerstühle begutachten, 
sondern auch selbst eine Rückenlehne des berühmten 14er 
Stuhls biegen. Es ist uns gelungen, TON für die Finanzierung dieser 
Veranstaltung zu gewinnen. Sehr herzlich möchten wir uns dafür 
bedanken!

	 Highlights
- Der Besuch der neu renovierten Villa Tugendhat

- Das Biegen eines Buchenholzstabes mit eigenen Händen

- Die Besichtigung der historischen Thonet-Fabrik samt Villa Thonet

- Der Paternoster im Bata-Hochhaus in Zlin

- Das tschechische Bier

architektur in progress    Wipplingerstraße 23/3   1010 Wien    +43 1 581 131 928     architektur@inprogress.at
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ON TOUR 
BRNO - BYSTRICE - ZLIN

10. und 11. Juni 2016 in Sarleinsbach, Oberösterreich

13:00h
14:00h
16:30h

18:00h
19:15h

Donnerstag - 23. Juni 2016

Treffpunkt bei TON am Rudolfsplatz 1 mit kleinem Snack
Abfahrt mit dem Bus nach Brünn
Besichtigung der Villa Tugendhat - Mies van der Rohe
Sonderführung für die Gruppe
Abfahrt mit dem Bus nach Bystrice
Ankunft Bystrice - Beziehen der Quartiere
Abendessen in der Penzion RONDO 
Barbecue Abend im Innenhof mit Bierverkostung

abc

aip friends on tour

persönliche Einladung zu

23. Juni - 24. Juni 2016

„coole Häuser - heiße Kurven“ 
Brünn - Bystrice - Zlin
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ON TOUR 
BRNO - BYSTRICE - ZLIN

Volker Dienst DI
architektur in progress

Wir würden uns freuen, diese zwei Tage mit euch verbringen zu können!
Bitte um baldige Anmeldung an architektur@inprogress.at

Wir danken der Firma TON für die großzügige Unterstützung.

Peter Sablatnig MBA
Sales Director, Prokurist
TON GmbH Österreich

aip friends on tour   „coole Häuser - heiße Kurven“ 
23. Juni - 24.Juni 2016    Brünn - Bystrice - Zlin

Wipplingerstraße 23/3 
1010 Wien
T +43 1 403 26 98
architektur@inprogress.at

Rudolfsplatz 1
1010 Wien
T +43 699 154 154 55
peter.sablatnig@ton.eu

Fotos: TON GmbH  /  http://www.czechtourism.com/getmedia/5a74f48e-3dd9-4e14-80fc-6606b6359357/t-zlin-1.jpg.aspx/?ext=.jpg&maxsidesize=700&-
width=575&height=370&crop=1  /  http://www.gotobrno.cz/data/images/thumb/5985_575a379d97.jpg

Wien

Brünn

Bystrice

Zlin

Frühstück
Abfahrt zum TON Werk und der Villa Thonet
Besichtigung Villa Thonet
kurze Einführung in die Geschichte
Vortrag der Firma TON
Heutige Produktwelt und Schwerpunkte
Werksführung / Holzbiegen
(jeder Teilnehmer kann eine Rückenlehne des 
berühmten 14er Stuhl selbst herstellen)
Mittagessen in der Villa Thonet
Abfahrt mit dem Bus nach Zlin
Besichtigung der Stadt Zlin
Architekturführung durch das BATA Werk
Besichtigung neue WU Zlin
Rückfahrt mit dem Bus nach Wien
Ankunft in Wien

Freitag  - 24. Juni 2016

8:00h
8:45h
9:00h

10:00h

12:00h 
13:00h
13:30h
14:00-15:15h
15:30-16:15h
16:30h
19:30h
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ON TOUR 
KOPENHAGEN

29. und 30. September 2016 in Kopenhagen, Dänemark

	 Programm
Kopenhagen ist immer eine Reise wert - insbesondere für Design & 
Architekturinteressierte.

	 Highlights
- Nach dem Besuch im HANSEN-Museum selber zu versuchen,
einen Swan-Chair von Arne Jacobsen das Leder über zu ziehen

- LUSIANNA- und MARITIM-MUSEUM (BIG Architects)

- Architekturtour durch Kopenhagen

- Drehbrücke von Olafur Eliasson

- Bella Vista Siedlung und Arne Jacobsen Wohnhaus bei
Sonnenuntergang am Meer

- unendlich viele GinTonic

architektur in progress    Wipplingerstraße 23/3   1010 Wien    +43 1 581 131 928     architektur@inprogress.at



Wir  nutzen facebook wie auch seit letztem Jahr unseren eigenen 
youtube-Kanal, um junge österreichische Architektur und die 
Menschen dahinter einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen. Wir erreichen über facebook konstant über 1700 
Menschen. Alleine in diesem Jahr legten wir an die 300 Likes 
zu. Über diese Plattform weisen wir auf unsere Vortragenden 
sowie Veranstaltungen hin,  machen aufmerksam auf 
Interessantes von weiteren Institutionen oder Innovationen 
von unseren Partnern und verlinken zu den stand.punkte 
Interviews unseres youtube-Kanals.

Likes
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Es freut uns sehr, dass wir auch dieses Jahr mit dem Architektur 
& BauFORUM eine erfolgreiche Medienkooperation eingehen 
durften. Neben diesem wichtigen Fachmedium freuen wir uns 
über die gute Kooperation mit der ig architektur, der Plattform 
Baukultur Politik und der ig architektur fotografie. Auch die 
Kooperation mit der internationalen Design Messe blickfang, 
im Rahmen derer wir am 18. Oktober einen blickfang-spot 
organisieren konnten, war durchaus erfolgreich. Weiters freuen 
wir uns über den stetigen Kontakt zu den Architekturhäusern. 
Dieses Jahr kamen Veranstaltungskooperationen mit dem vai 
- Vorarlberger Architektur Institut, dem afo - Architektur
Forum Oberösterreich und dem Architektur Haus Kärnten
zustande, für die wir uns herzlich bedanken möchten.

1725

VERNETZUNG SOCIAL MEDIA 
facebook
www.facebook.com/architekturinprogress

youtube
architektur in progress

VERNETZUNG KOOPERATIONEN 

a r c h i t e k t u r

k a e r n t e n
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VERNETZUNG MEDIENKOOPERATION 
Architektur und BauFORUM
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GANZHEITLICHES BAUEN

Die Bauwirtschaft ist an sich träge, Innovationen sind schwer durchsetzen und das Prädikat „Nachhaltigkeit“ oft 
mehr Wunsch und Gedanke als Gütesiegel. Alfred Ruhdorfer, selbst langjährig als Baustoffproduzent tätig, versucht 
mit „Ecoforma“ einen neuen – und sehr hehren – Ansatz; nämlich nichts weniger, als auf allen Fronten, von For-
schung über Vermittlung bis zum Vertrieb, Bauen an sich neu zu denken: Ein Feldversuch im wahrsten Wortsinn.

von Manuela Hötzl

Nachhaltigkeit ist am Haselhof im Mühlviertel Pro-
gramm – und die Vision für eine Zukunft des ganz-
heitlichen Bauens. Weite Felder und Wiesen, sanfte 

Hügellandschaften, verzweigte Bäche, dazwischen Dörfer, 
ursprüngliche Bauernhöfe und Mühlen, ein Örtchen namens 
„Hühnergeschrei“ und dann ist man angekommen, am Hasel-
hof, in Sarleinsbach, im nördlichsten Mühlviertel direkt an 
der Grenze zu Tschechien. Man ist an einem Ort angekom-
men, der nicht nur ruhig und idyllisch daliegt, sondern, weit 
weg von urbanen Störgeräuschen, – aus baubiologischer 
Sicht – Zentrum für nachhaltig, ökologische Kreislaufwirt-
schaft sein will. Schadstoffarmes Bauen mit überwiegend re-
gionalen und natürlichen Baustoffen ist dem Gründer, Alfred 
Ruhdorfer, nicht nur Anliegen; man könnte sagen, er ist der 
Vorreiter eines gelebten „Best Practice-Projekts“.

ZURÜCK ZUM ANFANG
Der Anlass, um hierher zu kommen: Ein Ausflug mit „architek-
tur in progress“, an dem, neben dem Initiator Volker Dienst, 
unter anderem die Architekten von smartvoll architekten, 
Christian Kircher und Philipp Buxbaum, Franz Sumnitsch von 
bkk-3, der Industriedesigner Kai Stania und die Bauforscherin 
Renate Hammer teilnahmen. Das Ziel: Ökologie mit Design zu 
konfrontieren oder vielmehr zusammenzuführen. Das Ergeb-
nis: Nachdenklichkeit auf allen Seiten und die Erkenntnis, dass 
wir nach der ökologischen Zeitrechnung „5 nach 12“ noch im-
mer am Anfang stehen. Und um noch mehr vorwegzunehmen: 
Eine Nachdenklichkeit, die sich ebenso komplex gestaltet wie 
das Bauen – und Leben – selbst. Bei Lebensmitteln hat sich in 
den letzten Jahrzehnten viel getan, dazu gehört ein mündiger 
Konsument, der Produkte und nicht zuletzt die Nachfrage nach 
diesen bestimmt. Wie kann man vermitteln, ohne zu verkau-
fen? Wie kann man gestalten, ohne in die Individualität einzu-
greifen? Dass unsere (gebaute) Umwelt darin eine große Rolle 
spielt, ist unbestritten – aber, nach der Lebensmittelindustrie 
ist die Bauindustrie und Baukultur ein weitaus komplexeres 
Thema, das gleichzeitig umfassender wie unbestimmter ist. 

Christian Kircher: „Ecoforma ist der Versuch, Ökologie und öko-
logische Bauformen zu vermitteln. Darin steckt ein riesiges Ent-
wicklungspotenzial – aber was wir hier sehen, ist sicher erst der 
Beginn.“

NACHHALTIG PRAKTIZIEREN
An zwei Tagen bekamen die teilnehmenden Fachleute einen Ein-
blick, wie Nachhaltigkeit praktiziert werden kann. Beginnend 
am Haselhof selbst, der in zwei Gebäuden acht Zimmer anbie-
tet, die unterschiedlich gestaltet und ausgestattet sind. Vom 
Tannen- über das Ahorn- bis zum Zirbenzimmer steht für jeden 
eine andere Schlafstätte zur Verfügung – je nach individueller 
Holzart und nicht zuletzt zur Schlafforschung. Die Zimmer sind 
mit regionalen Partnern, wie Produkten, ausgestattet. Das gilt 
für den Kamin, der vom Planer und Hersteller „Mandl & Bau-
er Feuer Beton“ kommt oder auch für den Fensterbeschlag, den 
die Firma Winkhaus für ein sicheres und wetterunabhängiges 
Lüften entwickelt hat. Das Fenster öffnet sich auf allen Seiten 
um sechs Milimeter, damit kommt ein steter und von außen un-
sichtbarer Luftaustausch zustande. Aber auch für eigene Pro-
dukte und prototypische Anwendungen, die entwickelt wurden, 
wie Kalkputz oder ein Fußbodenheizungssystem mit Holzauf-
bau, können hier besichtigt werden.

Unter der Dachmarke Ecoforma finden sich Spezialisten aus 
den Bereichen Planung, Architektur, Umweltmedizin, Baubiolo-
gie, Marketing, Produktentwicklung und -beratung, sowie Bau-
meister, Zimmermeister, Energieexperten, Tischler, Hersteller 
und Handwerker, die alle einen besonderen Zugang zum The-
ma Nachhaltigkeit und Bauen mit schadstofffreien Baustoffen 
haben. Ebenso wird traditionelle Handwerkskunst neu belebt. 
Ecoforma unterstützt und initiiert, etwa Textilien aus Hanf und 
Flachs, wo es um neue Anbau- und Ernte- ebenso wie um Her-
stellungsmethoden geht. Auch ein hauseigener Kalkofen zeigt, 
wie dieser Baustoff wiederbelebt werden kann. Und: Ein Putz 
aus Tee oder Kaffee für neue haptische wie olfaktorische Erleb-
nisse gehören ebenso dazu wie das Verständnis für Baubiolo-
gie, das unter anderem W-Lan-freie Räume propagiert. Nach-

weislich gibt es auch immer mehr Menschen, die sehr sensibel 
auf Elektrosmog reagieren. Alfred Ruhdorfer: „Wir können hier 
einerseits zeigen, wo der Markt steht und welche Potenziale da-
rin liegen – wir können aber auch mit Information, Know-how, 
Forschungsergebnissen und Vertrieb Unterstützung leisten. Wir 
wissen, dass Wissen auch vermittelt gehört und noch viel Hin-
tergrundarbeit zu leisten ist.“ Zur Vermittlung gehört für Alfred 
Ruhdorfer auch das Erlebnis vor Ort dazu, die Räume zu er-
fahren und selbst Hand anzulegen. Für Franz Sumnitsch von 
bkk-3 bleibt viel „übrig“: „Allein der Geruch des Gebäudes ist 
ein ganz anderer. Es umfasst einen mit der ganzen Seele. Ein 
Projekt, das stimmig ist. Man sieht auch sofort die Passion und 
die lange Entwicklungsarbeit, die hier dahintersteckt. Es macht 
mich nachdenklich – und lässt mich die gängige Bauwirtschaft 
hinterfragen, sei es von den Materialien bis hin zu energietech-
nischen Fragen.“

BEWUSST LEBEN
Der große Gedanke, der hinter Ecoforma steckt, bedarf vieler 

kleiner Schritte und Kooperationen. Kai Stania, Architekt und 
Industriedesigner: „Ecoforma ist für mich eine Bewusstseins-
erweiterung im Sinne einer bewussten Lebensweise im Umgang 
mit nachhaltigen Materialien und einer nachhaltigen Denkwei-
se im Allgemeinen. Das betrifft unglaublich viele Punkte, die ei-
nen Lebensraum ausmachen – Luft, Licht, Materialien, Wasser – 
lebenswichtige Dinge, über die wir uns viel zu wenig Gedanken 
machen.“

Architektur und Design dürfen in dieser Entwicklung nicht 
fehlen. Volker Dienst von AIP: „Ecoforma ist für mich, der Ide-
alismus, eine gesunde Lebensumwelt zu schaffen, ganzheit-
lich zu denken und ganz besonders – der kreative Umgang mit 
Naturmaterialien. Aber: Es darf nicht „öko“ aussehen, es muss 
auch gut schmecken. Anspruchsvolle, zeitgenössische Archi-
tektur und ökologische Rahmenbedingungen müssen ineinan-
dergreifen. Die Architektenseite braucht das Wissen, über neue 
Materialien – und es braucht Bereitschaft zur Zusammenarbeit. 
www.ecoforma.co.at

Neue Naturmaterialien für Putze (Hanf, Tee, Kaffee etc.); 
 Haselhof in Sarleinsbach; Kalkbrennofen am Haselhof; 
 Initiator und Geschäftsführer von Ecoforma, Alfred Ruhdorfer.
Fotos: Anna Nickel

BAUEN einmal GANZ (anders)

Foto: Larry R. Williams
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Wir sind als Architekten auch dazu da, 
zwischen verschiedenen Interessen zu 
vermitteln und ein Projekt dabei gesamtheitlich 
betrachtet zu einem guten Ergebnis zu führen.

Jedes Mal anders, 
   aber immer köstlich

Marion Gruber und Christoph Leitner

Architekt

Christoph Leitner
Studium der Architektur an der TU Wien, der TU Delft und an der 
Ecole d Architecture Paris La Villette UP6
Studienassistent am Institut für Raumgestaltung
Mitarbeit und Projektleitung in zahlreichen Architekturbüros in 
Wien, Paris und Amsterdam
Seit 2008 Arbeitsgemeinschaft PLOV ZT mit Marion Gruber
Mitglied der Kammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten 
für Wien, Niederösterreich und Burgenland
 
Marion Gruber
Studium der Architektur an der TU Wien, Studienassistentin am 
Institut für Gebäudelehre
Kunsthallenpreis bei der Archdiploma 2007
Mitarbeit u. a. bei Mecanoo Architekten [NL], Architekt DI Christian 
Hackl [A], Sue Architekten [A], Karl und Bremhorst Architekten [A],
seit 2008 Arbeitsgemeinschaft PLOV ZT mit Christoph Leitner
seit Herbst 2012 Sprecherin der IG Architektur

GESPRÄCH

Marion Gruber und Christoph Leitner kennen einander seit dem Studium. Seit 2008 sind sie nicht mehr nur in 
 privater Hinsicht ein Paar, sondern bilden zusammen das ziemlich erfolgreiche Architekturbüro PLOV, benannt 
nach einem usbekischen Gericht, das ebenso wie ihre Arbeit jedes Mal anders, aber dennoch immer köstlich ist. 
Als beruflich wie privat erfolgreiches Paar beweisen die beiden seit einiger Zeit, dass es auch in einem so verein-
nahmenden Berufsfeld wie der Architektur möglich ist, eine vernünftige Work-Life-Balance zu halten. Ihr Geheim-
nis: eine verdammt gute Organisation und Struktur.

Gertrud Purdeller im Gespräch mit PLOV

Was hat euch jeweils zur Architektur gebracht?
MG: Bei mir war es eher der Zufall. Eigentlich hatte ich ur-

sprünglich damit begonnen, Medizin zu studieren, und kam 
erst über eine Schulkollegin irgendwie zur Architektur, wobei 
das nicht so abwegig war, zumal ich schon einen bildnerischen 
Zweig im Gymnasium besucht hatte und mich schon damals 
zur Grafik hingezogen fühlte. Die Leidenschaft für Architektur 
hat sich dann während des Studiums immer mehr gesteigert. 

CL: Mich hat darstellende Geometrie und geometrisch Zeich-
nen schon während meiner Schulzeit stark interessiert. Das 
ging so weit, dass ich gegen Entgelt das Semesterprogramm 
für die Hälfte meiner Klassenkameraden gleich mitgezeichnet 
habe. Damals dachte ich, Architektur wäre fast dasselbe. Heute 
bin ich sehr froh, dass ich damit ziemlich falsch lag.
Inwiefern hat euch euer Studium an der TU Wien geprägt? 
Gab es zwischendurch auch Momente, wo einer von euch 
auch mit einer der Kunstuniversitäten geliebäugelt hat?

CL: Anfangs habe ich das, aber ich glaube inzwischen, dass 
die TU mich beziehungsweise uns, gerade wegen des sehr of-
fenen und vielseitigen Zugangs, der quasi die genaue Antithe-
se zum Meisterklassenprinzip der Angewandten darstellt, sehr 
positiv beeinflusst hat. 

MG: Wir mussten uns damals sehr viel hart erarbeiten und 
vor allem Durchhaltevermögen unter Beweis stellen, was eine 
gute Übung für die Berufspraxis war. Inzwischen scheint das 
etwas abgenommen zu haben, da die Uni viel schulischer ge-
worden ist. Wichtig war aber auch die Praxiserfahrung, die wir 
teilweise schon während des Studiums gesammelt haben.

CL: Ich bin ebenso überzeugt davon, dass es sinnvoll war, vor 
unserer Selbstständigkeit ein paar Lehrjahre einzulegen, weil 
der Energieverbrauch sehr hoch ist, wenn man alles selbst neu 
erfinden muss und auf keine Erfahrungen zurückgreifen kann. 
Das heißt, das in Österreich praktizierte Prinzip, dass bevor 
man den Ziviltechniker erlangen kann, zunächst drei Jahre 
Berufserfahrung gesammelt werden müssen, ist eurer Mei-
nung nach gut?

MG: Na ja, es ist im Vergleich zu anderen Ländern schon ein 
recht beschwerlicher Weg zur Berufsgruppenzugehörigkeit. 
Problematisch ist vor allem, dass die Berufspraxis, die man 
sich anrechnen lassen darf, erst nach Abschluss des Studiums 
absolviert worden sein muss. Meiner Meinung nach sollte die 
während des Studiums gesammelte Arbeitserfahrung genauso 
berücksichtigt werden.

CL: Ich denke wie gesagt schon, dass es wichtig ist, gewisse 
Erfahrungen nicht zum ersten Mal bei seinen eigenen Schrit-
ten zu machen. Hinsichtlich der Berufsgruppenzugehörigkeit 
gibt es jedoch noch eine andere, eher politische Seite. Ich habe 
die Kammer immer sehr kritisch betrachtet, zumal diese bis-
her einen eher restriktiven Eindruck vermittelt hat, obwohl es 
ja eigentlich ihre Aufgabe wäre, uns als Schaffende zu unter-
stützen. Laut meiner Beobachtung ist die Kammer im Moment 
allerdings dabei, sich verstärkt nach außen zu öffnen. Sie ver-
sucht junge Absolventen bewusst hereinzuholen und sie zu un-
terstützen.
Ihr nehmt an vielen Wettbewerben teil und seid dabei ziem-
lich erfolgreich. Mit Kollegen trefft ihr euch einmal monat-

lich zum Fightclub, dessen einzige Regel lautet, dass man 
ehrlich sein muss, und gebt euch gegenseitig unverblümtes 
und schonungsloses Feedback zu in Bearbeitung stehenden 
Projekten. Wie wichtig sind eurer Meinung nach generell Ri-
valität und Solidarität unter Kollegen?

MG: Rivalität klingt sehr hart. Für mich persönlich war das 
bisher noch nie ein Thema. Natürlich wird bei Wettbewerben 
auch ein gewisser Konkurrenzkampf ausgetragen. Dabei geht 
es aber meiner Meinung nach immer um das beste Projekt und 
nicht um die Personen dahinter. Sicher ist man im ersten Mo-
ment nicht gerade darüber erfreut, wenn man wochenlang an 
einem Projekt gearbeitet hat und versucht hat, das bestmög-
liche Ergebnis zu erzielen, am Ende dann aber doch jemand 
anderes gewinnt. Wenn man sich das Siegerprojekt dann aber 
genauer ansieht, kommt man sehr oft drauf, dass es tatsächlich 
die bessere Lösung war.

CL: Ich glaube, dass sich miteinander zu vernetzen viel wich-
tiger ist als Konkurrenzdenken, auch wenn man bei einem Wett-
bewerb um denselben Auftrag „rittert“. Beim Fightclub freuen 
wir uns auch ehrlich füreinander und feiern gemeinsam, wenn 
eines der anderen Büros einen Wettbewerb gewonnen hat. 

MG: Solidarität ist aber auch unter einem anderen Aspekt 
wichtig, nämlich wenn es darum geht, die eigene Leistung nicht 
zu billig anzubieten. Um jungen Architekten genau das zu ver-
mitteln, haben wir bereits damals bei der IG Architektur ein 
Mentoringprogramm ins Leben gerufen. Wenn man jung und 
frisch den Schritt in die Selbstständigkeit gewagt hat, denkt 
man sich natürlich ab und zu: „Ich brauch jetzt einfach drin-
gend Projekte“, aber es gibt definitiv bessere Wege, an diese zu 
kommen, als sich unter seinem Wert zu verkaufen. 

Was ist eurer Meinung nach das Beste und andererseits das 
Schlimmste am Architektsein in Wien beziehungsweise in 
Österreich?

CL: Ich mag es sehr, in einem so bunten durchmischten Mi-
lieu zu arbeiten, das sehr vielfältig und dynamisch ist und in 
dem man sich stark miteinander austauscht. Es gibt relativ 
viele Institutionen wie etwa die IG Architektur, die ÖGFA, archi-
tecture in progress, die Plattform für Baukultur und viele mehr. 
Die Szene in Wien ist eine sehr lebendige, und ich denke auch, 
dass die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, die wir in Ös-
terreich vorfinden, im Vergleich zu anderen Ländern noch ganz 
gut sind.

MG: Die Vernetzung untereinander funktioniert in Wien tat-
sächlich sehr gut. Man hat einen großen Kreis an Ansprechper-
sonen, und wenn einem etwas unter den Nägeln brennt, weiß 
man, wohin. Das Schlimmste am Architektsein in Österreich 
hingegen ist vielleicht das Regelwerk. Wir machen ja sehr viele 
Wettbewerbe, und es ist einfach unglaublich, dass man es in 
Österreich nicht endlich schafft, das Baurecht zu harmonisie-
ren. Das war schon Thema, als ich noch zur Uni gegangen bin. 
Es ist aber nach wie vor so, dass Abstandsflächen, Raumhöhen, 
Steigungsverhältnisse und so weiter in jedem Bundesland an-
ders sind. Das macht unsere Arbeit wirklich kompliziert und 
anstrengend.

CL: Es gibt tatsächlich keinen vernünftig nachvollziehbaren 
Grund dafür, warum eine Durchgangslichte in Oberösterreich, 
Salzburg und Wien überall unterschiedlich sein soll. Man möch-
te doch meinen, die Menschen sind überall ungefähr gleich groß.
Verbesserungswürdig ist in Österreich aber auch die Raumpla-
nung. Speziell auf dem Land wird derzeit häufig ohne irgendei-
nen übergeordneten Plan verdichtet. Dabei wird die Landschaft 
zersiedelt und sehr viel zerstört. 
Wie sieht es mit dem vieldiskutierten Thema Wettbewerbe 
aus? Wie ist eure Haltung dazu?

MG: Wir machen Wettbewerbe wirklich gern, auch weil es für 

uns eine gewisse Fortbildung ist. Man kommt mit unterschied-
lichen Themenbereichen in Berührung und lernt viel dabei. Es 
ist interessant, sich damit zu beschäftigen, wie etwa eine Schule 
oder ein Krankenhaus funktionieren kann, und auf der Ausstel-
lung der Wettbewerbsergebnisse dann zu sehen, wie andere mit 
der Bauaufgabe umgegangen sind. Unsere positive Haltung zu 
Wettbewerben ist sicher davon beeinflusst, dass wir darin jetzt 
schon öfter erfolgreich waren. Negativ aufgefallen ist uns aller-
dings, dass es im Vergleich zum Zeitpunkt, wo wir begonnen ha-
ben, inzwischen sehr viel weniger offene Wettbewerbe gibt.

CL: Viele werden zwar als solche bezeichnet, in Wirklich-
keit wird aber ein Riesenpaket an Referenzen, wirtschaftlichen 
Nachweisen, technischer Leistungsfähigkeit und so weiter ein-
gefordert, die man als kleineres Büro niemals erbringen kann.

MG: Das war damals anders und ist eigentlich gar nicht so 
lange her. 

CL: Oft kommt die Kritik an Wettbewerben ja auch von Au-
ßenstehenden, die sagen, das kann man den Architekten doch 
nicht antun, aber es wird schließlich niemand zur Teilnahme an 
einem offenen Wettbewerb gezwungen. Man kann darüber dis-
kutieren, ob eine Teilnahme am Wettbewerb zum Wien Museum 
nun Sinn macht oder nicht. Wir haben uns dagegen entschieden, 
weil uns klar war, welche Menge an Teilnehmern wahrschein-
lich ihren Beitrag dazu abgeben wird, was die Erfolgschancen 
natürlich verringert. Andere wiederum sahen es als kulturelle 
Verpflichtung.

MG: Wir versuchen bei Wettbewerben auch wirklich ökono-
misch mit unserer Zeit umzugehen und einmal getroffene Ent-
scheidungen nicht zu oft zu hinterfragen. Natürlich lässt sich 
eine Wettbewerbsteilnahme nicht immer wirtschaftlich über 
die Bühne bringen, aber manche Bauaufgaben lassen sich eben 
nur auf diesem Wege lukrieren, nämlich genau jene wie Bil-
dungs- und Pflegebauten, die uns interessieren.

CL: Der Vorteil von offenen Wettbewerben liegt für uns darin, 
dass wir nicht darauf warten müssen, von irgendeiner Jury für 
die Teilnahme ausgewählt zu werden, sondern selbst entschei-
den können, mit welchem Projekt wir uns beschäftigen wollen. 
Warum soll man sich mit Projekten für die Teilnahme an einem 
Wettbewerb bewerben und nicht mit einem eingereichten Ent-
wurf für das Projekt selbst. Gäbe es mehr offene Wettbewerbe, 
würde sich die Menge an Teilnehmern besser verteilen und die 
Erfolgschancen würden damit erheblich steigen.
Ganz klar habt ihr euch wiederum gegen eine Teilnahme am 
offenen Wettbewerb zum PPP-Projekt Bildungscampus Nord-
bahnhof ausgesprochen. Welche Möglichkeiten seht ihr, als 
Architekten einen Einfluss darauf auszuüben, wie Projekte 
dieser Art künftig besser abgewickelt werden könnten?

CL: Als Architekten können wir hier wenig beitragen, zumal 
es sich um eine Diskussion handelt, die sich primär auf einer 
politischen Ebene abspielt. In Wirklichkeit haben wir auch kei-
nen besseren Vorschlag, aber ich bin der Meinung, dass ein Na-
tionalstaat gewisse Aufgaben wie etwa die Bildung hoheitlich 
und souverän abwickeln sollte und dass es sich dabei um kein 
Thema handelt, das gewinnbringend abgewickelt werden kann. 

MG: Das ist der Hauptgrund, weshalb wir uns dagegen aus-
gesprochen haben. Aus Architektensicht ist aber zusätzlich kri-
tisch zu betrachten, dass PPP-Projekte nur bis zur Einreichung 
beauftragt werden. Denn der darin mitschwingende Vorwurf, 
Architekten würden Projekte unwirtschaftlich machen, stimmt 
einfach nicht. Wir sind als Architekten auch dazu da, zwischen 
verschiedenen Interessen zu vermitteln und ein Projekt dabei 
gesamtheitlich betrachtet zu einem guten Ergebnis zu führen. 
Das Interesse eines privaten Investors beschränkt sich hinge-
gen naturgemäß rein darauf, seinen Gewinn zu maximieren, 
indem möglichst billig gebaut wird. Für diese Problematik gilt 
es, ein Bewusstsein zu schaffen. Es wäre wichtig, dass Auftrag-
geber, gerade die öffentliche Hand, hier wieder mehr Verant-
wortung übernehmen. Als Architekten sehen wir derzeit als ein-
ziges Mittel, uns möglichst geschlossen solchen Wettbewerben 
zu verweigern.

CL: Natürlich werden sich leider immer solche finden, die 
trotzdem teilnehmen, aber wenn wie beim letzten PPP-Verfah-
ren schon fast doppelt so viele Protestprojekte abgegeben wer-
den als echte, dann ist das schon ein Signal, das ernst genom-
men werden sollte.

Solidarität ist aber auch unter einem 
anderen Aspekt wichtig, nämlich wenn 
es darum geht, die eigene Leistung 
nicht zu billig anzubieten. 
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Der langestreckte Backsteinbau industrieller Prägung im Salzburger Stadtteil Maxglan war von 1939 bis 1985 
Reparaturwerkstätte für Panzer und andere Militärfahrzeuge der dort angesiedelten Struberkaserne. Heute ist 
die „Panzerhalle” ein pulsierendes Kreativzentrum der besonderen Art mit unterschiedlichsten Angeboten, ein Ort 
zum Arbeiten, Genießen und zum Wohnen.

von Christine Müller

Österreichweite Bekanntheit erlangte der Backstein-
bau allerdings vor geraumer Zeit durch den medial ge-
führten Kampf um dessen Unterschutzstellung und 

Erhaltung. Trotz wiederholter Expertenwortmeldungen zum 
Erhalt des historischen Komplexes mit seiner außergewöhn-
lichen Holzbinderkonstruktion, sahen weder Bundesdenkmal-
amt noch Stadtplanung den nötigen Handlungsbedarf; sodass 
von der erhaltenswerten Bausubstanz heute lediglich ein gerin-
ger Teil im Original erhalten blieb. 

BLICK ZURÜCK NACH VORN
Nach der Absiedelung der Kaserne erfuhr der großvolumige 200 
Meter lange und 50 Meter breite Bau mit seiner eindrucksvollen 
Firsthöhe von 16 Metern diverse Nachnutzungen, bis 2011 Pro-
jektentwickler Markus Sillaber und sein Partner Johann Kainz 
das Schicksal der Panzerhalle in neue Bahnen lenkten. Durch 
die gelungene Revitalisieung des Salzburger Gusswerk-Areals 
(2008 mit dem Bauherrenpreis ausgezeichnet) bestärkt und mit 
dem Wissen um die Nachfrage großzügiger loftartiger Flächen 
zögerte der Immobilenentwickler und Investor nicht lange und 
erwarb die Panzerhalle, um Gewerbeflächen mit eizigartigem 
Charakter zu schaffen. 

Sillaber hatte Nutzungsmöglichkeiten und Potenzial dieses 
18.000 Quadratmeter großen Bauwerks erkannt und wollte die 
potente Identität für neue Inhalte nützen. Ein Großteil der his-
torischen Bausubstanz wurde abgebrochen, geblieben sind 
spektakuläre Raumhöhen, die alten Backsteinmauern und ur-
sprünglichen großen Holztore sowie eindrucksvolle Sichtach-
sen als charakteristische Elemente und letzte Zeugen einstiger 
historischer Strukturen, die nun mit zeitgenössischer Architek-
tur verschmolzen. Die ursprünglichen Holzträger zwischenzu-
lagern und wieder zu verwenden, wurde letztlich verworfen. 

NEUE NUTZUNGEN
Inmitten eines Gewerbeparks, zwischen der Autobahn A1 und 
dem Stadtzentrum auf der Höhe des Salzburger Flughafens 
gelegen, sollten weitläufige Lofts mit bis zu 16 Metern Raum-
höhe vor allem frei denkenden, kreativen Köpfen als Mieter 
und Eigentümer die nötige Inspiriration bieten. Die Halle 
wurde in vier große Abschnitte geteilt und, neben kommerzi-
ellen und betrieblichen Nutzungen, drei große Wohnlofts mit 
je etwa 400 Quadratmetern angedacht. Unter dem Motto „Loft 
& Design“ schrieb man zur Gestaltung eines dieser Wohnlofts 
einen europaweiten Ideenwettbewerb aus. „Die Teilnehmer 
mussten ein komplett durchdachtes, funktionierendes Konzept 
vorlegen. Einzig die Aussenhülle war unverändert zu erhalten. 
Wesentliche Vorgabe war es, Arbeiten und Wohnen auf krea-
tive Art zu verbinden“, erläutert Sillaber die Aufgabenstellung. 
Die eingereichten Projekte wurden nach deren Originalität, 
Nachhaltigkeit und Kosteneffizienz bewertet. Als Sieger ging 
das Wiener Büro smartvoll architekten von Christian Kircher 
und Philipp Buxbaum hervor. Sie hatten arbeitsbedingt knap-
pe zwei Wochen Zeit, um ein Konzept vorzulegen. „Selten hat 
man als Architekt die Möglichkeit, derartige Räume zu gestal-
ten, wir waren von diesem Volumen so beeindruckt, dass wir 
uns unbedingt beteiligen wollten“, beschreibt Kircher die Mo-
tivation. „Wir sind dann nur zur Bekanntgabe gefahren und 
haben gehofft zu erfahren, was wir ein nächstes Mal besser 
machen könnten“, erzählt Buxbaum – hingegen wurde smart-
voll zum Sieger gekürt. Der puristiche Entwurf hatte die Jury 
überzeugt.

LOFT ALS RAUMKONTINUUM
„Wir wollten das Loft in seiner ursprünglichen Form aufgreifen. 
Nicht als abgewandelte Wohn-Essküche, sondern als eine zum 
Raumkontinuum umgenutzte Industriebrache und haben ge-
merkt, dass dies nur ohne kompakte Galerieebene funktioniert. 

Obwohl das Raumprogramm des Wettbewerbs ein zweites 
Geschoß verlangte, hatten wir eine weitere schmale und seit-
liche Ebene nur in Höhe des Fensterparapets vorgesehen, so-
dass das Licht tief in die untere Ebene gelangt und Blickbezie-
hungen durch beide Geschoße entstehen“, erläutert Buxbaum. 
Man wollte einen einheitlichen, großen, dreidimensional er-
lebbaren Raum schaffen, ohne die Dachhaut zu stark zu per-
forieren. Da keine Wände vorhanden waren, um zu unterteilen 
und man ausserdem in die zweite Ebene gelangen musste, lag 
die Lösung schließlich in der Schaffung einer zentralen Treppe; 
Sie teilt die riesige Fläche nun in vier Zonen: In der Raummitte 
liegt die Küche als Herzstück, seitlich jeweils Ess-, Arbeits- und 
Wohnbereich und durch einen schmalen Schlitz erreichbar ein 
Wellnessblock mit Wanne, Sauna und Dusche. Durch den offe-
nen Kamin hindurch bleiben Blickbeziehungen gewahrt. Über 
die Treppe gelangt man auf die seitlich unterschiedlich auskra-
gende Galerienebene mit zwei Schlafbereichen – einer davon, 
das Gästezimmer mit eigenem Bad, ist mit Profilitglas abge-
schottet – ein anderer Bibliothek. Die imposante Raumhöhe bis 
zum First beträgt 8,5 Meter. Durch die zentrale Positionierung 
der dynamisch geschwungenen Treppe entsteht konsequent 
über alle Ebenen unter den Auskragungen sowie unter der Trep-
pe erlebbarer Raum im Raum. Auf die Spitze getrieben wird das 
Raumkontinuum letztlich durch die Idee, die Dusche der zwei-
ten Ebene in einen transparenten Glaskubus zu stellen, für alle 
sichtbar steht man hier wie im Freien schwebend, umgeben von 
transparentem Glas. Links und rechts wurden in die Dachhaut 
zwei kleine Terrassen eingeschnitten, ein kontemplativer Rück-
zugsbereich mit kleinem Baum sowie eine Frühstücksterrasse.

HANDWERK AS ITS BEST
Als handwerkliche Herausforderung entpuppte sich die Umset-
zung des zentralen Treppenkörpers und des Geländers. Über-
höhte Angebote langten für deren Ausführung in Beton ein, 
aber vor allem auch Ersatzvorschläge für eine Ausführung in 
Stahl oder Holz; Man befürchtete, die Treppe könne beim Ein-
heben brechen. Mithilfe das Statikers konnten, nach Wunsch 
der Architekten, die Wangen mit maximal zehn Zentimetern so 
schmal und zart wie möglich gehalten werden. Bauherr Silla-
ber, der den dynamischen Entwurf der beiden Architekten un-
bedingt umgesetzt sehen wollte, beauftragte schließlich drei 
Zimmerer in Regie. In akribischer dreiwöchiger Feinarbeit 
stellten sie Stück für Stück die perfekt gefertigte Schalung her. 
„Unser 3D-Modell haben wir schnell weggelegt und alle 20 Zen-
timeter einen Schnitt durch die Treppe gelegt. Ich bin dann mit 
70 1:1-Profilen auf die Baustelle gefahren – insgesamt 120 lfm 
Pläne – und der Polier hat vor Ort jedes 1:1-Profil mit einem 
Theodolit eingemessen und einzeln bearbeitet. Die Stöße wur-
den silikoniert und abgezogen, um jede Spur der Schalung auf 
der Betonoberfläche zu vermeiden. In drei Wochen war die 
Schalung fertig, mit einem ganzen Wald aus unzähligen, prä-
zise platzierten Stäben abgestützt, mit biegsamen Schalungs-
platten belegt, sodass der Beton eingegossen werden konnte. 
Bei der Ausführung der Stufen fanden wir uns vor einem ähn-
lichen Problem. Das vor Ort eingesetzte Bauunternehmen hat 
auch das übernommen: Aus hochverdichtetem Beton wurde 
Stufe um Stufe einzeln gegossen, nachdem alle Schalungen ne-
gativ gebaut und mittels Stahlbewehrung auf den Lauf gedü-
belt worden waren“, fasst Buxbaum zusammen. Bestmögliche 
Zartheit und Transparenz wünschte man sich auch für das Ge-
länder. Durch die nötige Biegung hätte das zu kompakte Glas 
die Treppe optisch erdrückt. Auch das Geländer musste so fra-
gil und luftig wie irgendmöglich sein. Man entschied sich für 
Flachstahl als Sprossen und dünnes Edelstahlseil. „Als wir 
das Seil dynamisch schräg einfädelten und schräg nach oben 
weiterzogen, hat uns unsere eigene geometrische Komplexität 
übermannt, denn ab einer bestimmten Höhe haben sich die Ste-

Zweiter Frühling

Projektdaten 

Loft – Panzerhalle, Siezenheimer Straße 39 d, 5020 Salzburg

Auftraggeber: Panzerhalle Betriebs GmbH
Architektur: smartvoll architekten
Statik: Marius ZT GMBH
Örtliche Bauaufsicht:  BLEIERER Baumanagement GmbH & Co KG
Generalunternehmer: Spiluttini Bau GmbH
Schlosser & Glaser: Glas+Metall Weissofner 

Fläche: 360 m² NNF
Wettbewerb: 2013
Baubeginn: 2014
Fertigstellung: 2015

smartvoll architekten

smartvoll wurde von Philipp Buxbaum (*1978) und Christian  Kircher 
(*1977) in Wien gegründet. Sie verstehen sich als lernende Einheit, 
die den Fokus klar auf den architektonischen Entwurfs prozess legt. 
Freude am Experiment und ein gesamtheitlicher Ansatz stehen 
immer im Vordergrund. Potenziale werden aufgespürt, sichtbar 
gemacht und in Visionen überführt. Sie lieben komplexe Herausfor-
derungen. Eine Diffuse Ausgangssituation in prägnante Klarheit zu 
verwandeln, begeistert sie. Neues, Unerwartetes und Überraschen-
des sind Qualitäten, die sich in allen Projekten manifestieren. Jede 
Lösung ist anders, weil die Aufgabe anders ist. Herzblut pocht in 
kühlen Köpfen. More of the new and less of the same!

www.smartvoll.at

Eine Ansicht des fertiggestellten Lofts. Foto:samrtvoll architekten

Fotos: Friedrich Nill

Schnitt durch die Panzerhalle. Plan: smartvoll architekten

her von alleine gerade gestellt“, erzählen die Planer. „Das lag an 
den regelmäßigen Abständen der Ösen. Wir mussten das Gelän-
der dann parametrisch programmieren. Bei insgesamt 600 Ösen 
war keiner der Abstände gleich. Herausgekommen ist eine Liste 
von 600 Punkten, die von Öse zu Öse um drei bis vier Millimeter 
differierten. Der Schlosser hat diese Umsetzung schließlich mit 
großer Akribie und Freude auf das Geländer übertragen. Trans-
parenter konnten wir es uns nicht wünschen.“ Die Architekten 
freuen sich nicht nur über das ihnen vom Bauherrn entgegen-
gebrachte Vertrauen, sondern auch über die handwerkliche Fer-
tigkeit der ausführenden Professionisten. Sie haben sich der 
anfangs unmöglich scheinenden Aufgabe mit großer Begeiste-
rung, Freude und hohem Egangement gewidmet – als hätten sie 
für drei Wochen sogar auf der Baustelle genächtigt.

Panzerhalle, Salzburg Maxglan

1 Loft
2 Beauty
3 Markthalle
4 Restaurant
5 Pavillion
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Es freut uns sehr, dass wir auch dieses Jahr mit dem Architektur 
& BauFORUM eine erfolgreiche Medienkooperation eingehen 
durften. Im Zuge dieser Kooperation entstanden  sechs 
großartige Beiträge im Printmedium: wir sind stolz, dem 
Architekturdiskurs in Österreich Impulse geben zu dürfen, 
wie zum Beispiel die Beiträge zu gesamtheitlichen Bauen - 
Ecoforma und unserer Impulsgesprächereihe Leerstand und 
Wiederbelebung sowie auf die Büros PLOV, Bruno Moser und 
Georg Bechter  aufmerksam zu machen. Des weiteren wurde 
der Bericht zum Bauzustand der Panzerhalle Salzburg von 
smartvoll architekten veröffentlicht. Ganz herzlich möchten 
wir uns für die inspirierende, wunderbare Zusammenarbeit 
bedanken!
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Kein Maßanzug für Bauherren
Bruno Moser

Bruno Moser

Bruno Moser wurde 1969 geboren, er lebt und arbeitet in Breiten-
bach am Inn. 1988 – 1994 Architekturstudium an der TU Innsbruck 
mit Diplomprüfung zum Thema „Neues Bauen in den Alpen“. 1994 
Skandinavienrundreise: Norwegen, Schweden, Finnland, Dänemark 
mit Schwerpunkt Holzbau, Architektur
1996 – 1999 Angestellter im Büro Pöschl Wolfgang, Norbert Fritz, Edd
Henrich
1999 – 2000 Ausbildung Ziviltechniker, Befugnis Architekt
2000 – 2003 Bürogründung, Aufträge für private Wohnhäuser, kleine
Gewerbebetriebe (immer Holzbau)

Projekte (Auswahl)
seit 2003 Neubau eigenes Architekturbüro mit Wohnhaus,
- mehrere private Wohnhäuser
- Wettbewerbserfolge inkl. Umsetzung (Pflegezentrum
Gurgltal, Massivholzbau, Bürogebäude Firma Egger,
Holzrahmenbau, Musikschule Wörgl, Feuerwehr Pfunds,
Sozialzentrum Kundl – Breitenbach etc.)
Auszeichnungen Neues Bauen in Tirol, Holzbaupreis Tirol,
Niederösterreich, etc.

www.archimos.at

GESPRÄCH

Der Tiroler Architekt Bruno Moser lebt dort, wo er arbeitet, in der Nähe seiner Werke. Er möchte für alle greifbar 
sein, für seine zufriedenen Bauherrn ebenso wie für Kritiker. Seine Leidenschaft gilt zwar dem Reisen und der 
Großstadt, aber wohnen und arbeiten möchte er dennoch nur am Land. Warum er, wie er selber von sich sagt, der 
Regionalität verhaftet ist und woher seine Vorliebe für den Baustoff Holz kommt, erzählte er FORUM, das ihn in 
einem seiner Bauten traf, in der Egger Firmenzentrale in St. Johann in Tirol – einem Bau ganz aus Holz.

Christine Müller im Gespräch mit Bruno Moser

Woher rührt Ihre Vorliebe für Holz?
Nun, mein Vater ist Zimmerer. Während der Schulzeit habe 

ich in den Ferien in der Zimmerei, in der mein Vater tätig war,  
gearbeitet. Dort habe ich gelernt, Probleme in der Umsetzung 
zu lösen. Mein Ansporn war schon damals, mehr zu schaffen, 
als etwas, das nur funktioniert. Meine Entscheidung, Architek-
tur zu studieren, war die logische Konsequenz daraus. Auch 
später während des Studiums habe ich mit der manuellen Ar-
beit Geld verdient, Know-how erworben und gelernt, wie man 
Elemente zusammenfügt und einsetzen kann. Aber vor allem 
habe ich erfahrene Mitarbeiter mit einem untrüglichen Gespür 
für das Material Holz kennengelernt, die mir alles beigebracht 
haben, was ich heute darüber weiß. 
Der Holzbau hat doch einen sehr hohen Vorfertigungsgrad, 
trifft das auch für Sichtbeton zu? 

Nun, vor dem Einschalen und Betonieren auf der Baustelle 
kann man noch viel verändern. Beim Holz geht das nicht, da 
die Teile vorgefertigt sind. Wenn das Holz erst einmal auf der 
Maschine liegt, geht nichts mehr. Es ist aber möglich, etwas 
in einer Vorsatzschale unterzubringen. Mich fasziniert, dass 
man Holz mit den eigenen Händen so bearbeiten kann, durch 
Hobeln, Schleifen, Schneiden mit relativ einfachen Mitteln im 
rein handwerklichen Teil und mit einem minimalen Werkzeug 
Häuser bauen. Man hat dabei also das Gefühl, wirklich alles 
selbst machen zu können, also viel mehr als nur einen Plan zu 
zeichnen, den jemand anderer ausführt. Ich mag kein Material, 
das sich nachträglich bearbeiten lässt, wo einfach zugeputzt, 
versteckt und zugeschmiert wird. Ich stehe zu dem, was ich ge-
macht habe, selbst wenn es Fehler hat, die sieht man dann eben. 
Aber das ist mir lieber, als vereinheitlichende Tünche über alles 
drüberzuziehen.
Es muss aber nicht zwingend Holz sein?

Ich versuchte einmal, einem potenziellen Bauherrn die Vor-
teile des Holzbaus zu erläutern. Er schien angetan. Nach einer 
gewissen Zeit, hat er dann gemeint, ein massives Haus wür-
de ihm doch besser gefallen, ob ich denn so etwas überhaupt 
machen würde? Nun, wenn dann auch richtig massiv und aus 
Beton. Es entstand eine Physiotherapiepraxis mit Wohnhaus, 
eines aus Holz, das andere aus Sichtbeton. Also natürlich haben 
auch andere Materialien durchaus ihren Reiz.
Warum haben Sie entschieden, auf dem Land zu wohnen 
und zu arbeiten, nahe Ihres Geburtsorts und lieber kleinere 
regionale Bauvorhaben auszuführen?

Hier bin ich aufgewachsen, hier sind meine Freunde, und ich 
bin Teil einer Gemeinschaft, die man in der Stadt nicht findet. 
Vielleicht bin ich deshalb hier geblieben, ohne je in einer Stadt 
gelebt zu haben. Zwar fasziniert mich die Großstadt, das Pul-
sierende, die Lebendigkeit. Aber für mich war klar, nach dem 
Studium nicht nach Innsbruck zu ziehen.  
Haben Sie nur hier in der Region gebaut?

Nein, mittlerweile auch für Egger in Rumänien (lacht). Haupt-
sächlich Gewerbebauten, Wohnbauten noch nie, außer ein Ein-
familienhaus und Seniorenwohnheime. Ich wurde etwa noch nie 
zu einem Wettbewerb zur Errichtung eines Wohnbauses einge-
laden – aber ich ich kritisiere da eher, was gebaut wird.
Was macht denn gute Architektur aus?

Dass es zusätzlich zur gewährleisteten Funktionalität einen 
bestimmten Mehrwert gibt, er etwa eine gewisse „Schönheit“, 

also ein gewisses Plus in puncto Gestaltung widerspiegelt. 
Ist ein Begriff wie Genius Loci für Sie eine gültige Planungs-
vorgabe? 

Raumprogramm und Funktion bilden die Grundlage, also die  
Bauaufgabe an sich. Der Genius Loci zählt für mich insofern 
als man das Bestehende und den Ort, an dem ein Bau entsteht, 
ernst nehmen sollte. In Tirol, wo alles hügelig und geneigt ist, 
macht man kurzerhand alles eben, anstatt das Vorhandene 
wahrzunehmen und darauf zu reagieren. Schon aus einer ganz 
einfachen Geste kann viel Positives entstehen. Das Wichtigste 
ist mein Bauherr, ich baue ja für ihn, nicht für mich. 
Ist es nicht manchmal schwieriger, einen Bauherrn glück-
lich zu machen, der ganz genaue Vorstellungen davon hat, 
was er umgesetzt sehen möchte?

Oft sind dessen Vorgaben sehr oberflächlich, und er kann 
nicht begründen, warum es genau so sein soll. Ich bin in der 
glücklichen Lage, für Bauherren zu arbeiten, die mir freie Hand 
lassen, oder ich hinterfrage deren Wünsche. Bei einem meiner 
wenigen nicht in Holz ausgeführten Bauten, hatte die Ehefrau 
des Bauherrn, als bedingungsloser Toskanafan, den Wunsch, al-
les müsse toskanisch ausssehen. Das habe ich ganz klar abge-
lehnt, ich kann ja auch kein typisches Tiroler Haus bauen. Von 
der einfachen Skizze, die ich dann präsentiert habe, mit einer 

sogar für mich ungewöhnichen Form, wegen der eigenartigen 
Grundstückskonfiguration, waren beide so begeistert, dass wir 
nie mehr über die Toskana gesprochen haben – vielleicht fahren 
sie da noch im Urlaub hin ... 
Wollten Sie schon immer selbstständiger Architekt sein?

Ich kann mir nicht vorstellen, nicht selbstständig zu sein. 
Vielleicht habe ich ja ein Autoritätsproblem. Aber ich wollte 
schon immer meine eigenen Fehler machen. Zur Zeit meiner 
Bürogründung war die professionelle Marketingschiene, die 
sofort zeigt, von wem das Bauwerk ist, noch nicht angelaufen. 
Heute wird ja oft schon so lange vor dem Entstehen publiziert, 
dass man gar nicht weiß, ob es nun schon gebaut ist oder nicht. 
Alejandro Aravena, der chilenische Architekt uud Kurator 
der diesjährigen Architekturbiennale in Venedig, hat die so-
ziale Verantwortung von Architektur zum Thema gemacht. 
Er hat etwa Pläne für Wohnhäuser kostenlos ins Netz ge-
stellt. Etwas Vergleichbares machen Sie mit Egger und dem 
gemeinsan entwickelten Konzepthaus. Das klein und ko-
stengünstig für ganz viele Möglichkeiten einsetzbar ist. Wie 
kommt man auf eine solche Idee?

Ich hatte einen Anruf von Ulrich Bühler, dem Geschäfts-
führer von Egger, der wollte, ich solle mir überlegen, wie man 
entsprechende und kostengünstige und schnell errichtbare Un-
terkünfte schaffen könne. Wir haben ein Modul mit 30 Quadrat-
metern entwickelt auf Grundlage der Plattenmaße 2,80 x 11,40 
Meter, mit Schlafmöglichkeit, Nasszelle und Wohnbereich – al-
les kombinier-, erweiter- und stapelbar. Die Pläne dazu stehen 
im Internet, jeder könnte das einfach nachbauen.  
Ist Holz wirklich so nachaltig? 

Nun, der Rohstoff Holz wird nur in dem Ausmaß aus der 
Natur entnommen, in dem er auch wieder nachwächst. Und 
einen gewissen Anteil davon aus der Natur zu entnehmen, ist 
ja per se kein Fehler, wenn man danach trachtet, dass genug – 
in unserem Fall Holz – nachwächst. Der wichtigste Schritt, um 
nachhaltig zu bauen, ist doch schon mal die grundlegende Ent-
scheidung, wo ich mein Gebäude hinstelle, um damit auf die 
nachhaltige Gestaltung des Umfeldes einzuwirken. Das Nach-
haltigste ist jedoch, Bestehendes zu ergänzen, aufzustocken 
oder zu erweitern. 
Das Verdichten ist also das Zukunftshema?

Ja, unbedingt. Wir haben immer Angst vor der Dichte, un-
berechtigterweise, weil man oft die falschen Beispiele im Kopf 
hat. Denken Sie an New York, eine wirklich dicht bebaute Stadt, 
die dennoch eine menschenmaßstäbliche Atmosphäre hat. Wir 
Architekten erfüllen eine wichtige Aufgabe. Es zählt viel mehr, 
wie die Gebäude zueinander stehen, als wie sie aussehen. Meist 

wird ein Haus mitten auf das Grundstück gestellt. Grund-
stücksgrenzen sind aber rein fiktive Linien in der Landschaft, 
die nichts mit der Natur zu tun haben. Würde man sich an ge-
wachsener Bebauung orientieren, an einem Weiler aus mehre-
ren Häusern, gruppiert um einen Baum etwa, entstünde Städte-
bau. So lange wir es schaffen, für die Autos, die ja wirklich kein 
Dach brauchen, eigene Häuser zu bauen, könnten wir uns auch 
eine Lösung zur Unterbringung von Flüchtlingen leisten. Aber 
leider gilt es noch immer als erstrebenswert, wenn man zeigen 
kann, dass man es zu einem gewissen Wohlstand gebracht hat.
 Aternative Wohnformen sind immer mehr Thema, etwa 
auch das Generationenwohnen. 

Die werden immer wichtiger, diese Thematik wäre auch für 
den Wohnbau ein interessanter Ansatz. Struktureller zu den-
ken, nicht an das fertige Design, sondern daran, dass man gute 
Strukturen macht und flexible Grundrisse. Aber auch eine mög-
liche generationenübergeifende oder auch soziale Durchmi-
schung hat weniger mit der Architektur zu tun, sondern mehr 
mit der Struktur an sich, nämlich damit, dass Wohnungsgrund-
risse auch anpassbar gedacht werden, weil sich die Bedürf-
nisse im Verlauf eines Lebens verändern. Das Schlimmste ist 
für mich „der Maßanzug für den Bauherrn“, schnell hat eine Fa-
milie um ein Kind mehr als geplant, und schon passt der Maß-
anzug nicht mehr.
Leider zählt meist nur, was nach außen hin sichtbar ist. 

Auch bei den Materialien. Es gibt Holz, das aussieht wie 
Stein, Stein, der aussieht wie Holz, aber Holz als natürliche 
Oberfläche verwendet fast niemand mehr. Und wenn, dann am 
liebsten gleich gealtertes Holz, man hat keine Geduld mehr zu 
warten, dass Holz mit der Zeit von selbst altert. Aber jeder, der 
über eine alte Kirchenstiege geht, findet das toll, wenn die so 
abgtreten ist, aber zu Hause verwendet man neue Bohlen und 
jammert, dass die verschmutzen könnten. Es gibt diese Angst 
davor, dass sich Dinge verändern. Aber Zeit erfährt man nur 
durch Veränderung. Wenn etwas nicht altert, merkt man nicht, 
dass die Zeit vergangen ist. 
Wendet man sich im ländlichen Raum eher an einen Bau-
meister als an einen Architekten, der außerdem noch das 
Image hat, teurer zu sein? 

Streng genommen ist der Baumeister ein „Meister“ seines 
Fachs, aber man sollte noch unterscheiden zwischen planend 
und bauend. Bei uns am Land werden sehr viele Projekte durch 
Baumeister realisiert, in der Planung wie in der Ausführung; 
Leider kenne ich genügend Architektenkollegen, die die Gebäu-
dequalität auch nicht besser hinkriegen. Wenn jemand das nö-
tige Gespür, die Fachkenntnis und Emotion mitbringt, muss er 
nicht Architektur studieren, um Architektur zu machen, man 
muss nur die richtigen Fragen stellen und die entsprechenden 
Antworten dazu finden. Es kommt vor, dass junge Architekten-
kollegen, die das Studium abgeschlossen haben, die Baumei-
sterprüfung machen, um sofort selbstständig ein eigenes Büro 
eröffnen zu können und nicht Zwangsmitglied der Architekten-
kammer sein wollen. Denn die typische Beschäftigungsart als 
freier Mitarbeiter ist ja faktisch nicht mehr möglich. Es kann 
also durchaus sein, dass ein Baumeister auch studierter Archi-
tekt ist.
Wie kann man einem Bauherrn erklären, worin der Mehr-
wert der Architektenleistung besteht?

Der gesamte Leistungsumfang eines Architekten ist den 
meis ten Bauherren nicht wirklich klar, erst wenn sie die ver-
schiedenen Leistungen für Entwurf, Einreichung, Polierplan, 
Details und speziell Ausschreibung sehen, verstehen sie, dass 
das was kosten darf und mit viel Aufwand verbunden ist. Den 
Mehrwert vom „Architektenhaus“ erkläre ich mit der Idee, dem 
Geist eines Projekts. Sobald der Bauherr diesen Gedanken mit-
trägt und verstanden hat, lernt er bei jedem Planungsschritt mit 
und erlebt Räume, Ausblicke oder Proportionen viel bewusster. 
Woran inspirieren Sie sich?

Man saugt ja als Architekt das ganze Leben auf. Ob ich jetzt 
Schitouren gehe oder mich sonstwie in der Natur bewege. Viele 
Architekten sind zwar große Denker, aber leben eigentlich et-
was anderes als sie machen. Von daher denke ich, bin ich schon 
authentisch, ich arbeite wie ich lebe, das zeigt sich auch in mei-
nen Arbeiten, die sind vielleicht nicht der Hype, aber sie sind 
sehr solide und zuverlässig (lacht).
Da sind wir wieder bei der Nachhaltigkeit.

Ja, authentisch zu sein, nicht nur als Architekt, ist das Um 
und Auf.

Der wichtigste Schritt, nachhaltig zu 
bauen, ist doch schon mal die grund-
legende Entscheidung, die Überlegung, 
wo ich mein Gebäude hinstelle.

Foto: Larry R. Williams
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Ich kann mir nicht vorstellen, nicht 
selbstständig zu sein. Vielleicht 
habe ich ja ein Autoritätsproblem. 
Aber ich wollte schon immer meine 
eigenen Fehler machen.
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Ich bin immer  
am Experimentieren

Georg Bechter

Georg Bechter

geboren 1977 in Hittisau, Vorarlberg
1992 HTL für Innenausbau/Möbelbau Imst mit Lehrabschluss Tisch-
ler und technischer Zeichner
1998 Architekturstudium an der Akademie der bildenden Künste 
Stuttgart, Diplom 2004
2001 Auslandssemester an der TU Wien – Architektur
2002 Bildhauerei bei Prof. Micha Ullman – Akademie der bildenden 
Künste Stuttgart
2007 freier Architekt - Gründung des Büros „atelier heimatstunden“ 
Stuttgart
2010 Gründung der Firma GEORG BECHTER LICHT
seit 2011 Mitglied des Gestaltungsbeirats Langenegg
seit 2012 Büro in Langenegg
Lehrtätigkeit an Hochschulen in Stuttgart, Bremen, Innsbruck

Projekte (Auswahl)
Loft in der Scheune, Hittisau 2015 
Strohhaus, Dornbirn 2014
Marenda Brotkultur, Dornbirn 2012 (mit Thomas Mennel)
Haus Simma, Egg 2011
verschiedene, mehrfach ausgezeichnete Leuchtenmodelle und 
 experimentelle Möbelentwürfe

GESPRÄCH

„Jedes Projekt ist für uns eine neue Herausforderung. Wir interessieren uns für die unterschiedlichen Gegeben-
heiten, die speziellen Bedürfnisse, die Besonderheiten der Bauaufgabe. Jedes Projekt wird von Grund auf neu 
entwickelt. Wir wollen Räume entwickeln, die dem Zweck entsprechen, Ressourcen schonen und die Menschen mit 
Herz und Seele erfreuen, begeistern und überraschen.“ Diesem energischen Anspruch folgt der Vorarlberger Archi-
tekt und Designer Georg Bechter gemeinsam mit seinem Team und seinen Partnern. Seine Produktentwicklungen 
im Bereich wandintegrierter Leuchten wurden international ausgezeichnet. Doch hier, im Vorderen Bregenzer-
wald, lebt er eine bodenständige Radikalität, die international vernetzt ist und freundlich kantig dem Land ver-
bunden ist und die er mit einem Netz von gleichgesinnten Ausnahmehandwerkern und Gestaltern teilt.

Robert Fabach im Gespräch mit Georg Bechter

Ihr Ausbildungsweg hat sie in ganz unterschiedliche Orte 
und in unterschiedliche Arbeitsbereiche geführt.

Ja, letztlich deckt er eigentlich das Spektrum ab, in dem ich 
heute auch arbeite. Die HTL für Innenausbau, die praktische 
Arbeit als Tischler, das Architekturstudium an der Akademie in 
Stuttgart und die Bildhauerei.
Was haben Sie aus Ihrem Studium der Bildhauerei mit-
genommen, und in welchem Material haben Sie dabei vor-
nehmlich gearbeitet?

Wollen Sie raten? Gips! Von der Entwicklung über den For-
menbau bis zum Abguß und der Nachbearbeitung reicht auch 
heute das konkrete Arbeitsfeld unseres Leuchtenunternehmens, 
das ich mit meinem kleinen Team parallel zu meinem Architek-
turbüro betreibe. Dabei fertigen wir auch. Das führt dazu, dass 
die Gestaltung auch ständig von der Herstellung lernen kann 
und umgekehrt wir auch neue Ideen schrittweise entwickeln 
können. Aus dem Studium bei Micha Ullman habe ich einige 
ganz grundsätzliche Dinge mitgenommen. Er betonte in vielen 
Diskussionen und Arbeitsgesprächen immer wieder: Das Ent-
scheidende ist nicht das Was, sondern das Wie. Die Bildhauerei 
hat für mich einfach einen anderen Blick gebracht, andere Prio-
ritäten, das Endprodukt hatte bei Weitem nicht dieses Gewicht, 
wie in der Architektur, bei der oft vieles an Präsentationen und 
letztlich am konkreten Endprodukt hängt. Es ging mehr um 
Inhalte, um konzeptionelle Diskussionen und darum, dafür ei-
nen Ausdruck zu finden. Man tut etwas, stellt etwas her und 
dabei entsteht etwas. Man versucht eine Sprache, eine Kultur 
der Sprache, des Ausdrucks zu finden, einen Daseinsgrund. Das 
ist elementar. Kunst hat ja zumeist keine unmittelbare Funkti-
on. Das hilft mir heute, um auch konzeptionelle Ideen und Ex-
perimente entwerferisch denken und diskutieren zu können. In 
der HTL und im Architekturstudium hatte ich das technische 
Know-how des Berufs mitbekommen. Ich wollte vor allem ent-
werferisch weiterkommen. Das künstlerische Umfeld, die Werk-
stätten an der Akademie, das konzeptionelle Arbeiten, vor allem 
auch drei wichtige Bezugspersonen, die ich dort kennenlernen 
konnte, all das hat mir sehr gut gepasst.
Wer waren diese Personen?

Das waren drei Persönlichkeiten, Dozenten an der Akade-
mie, keine großen Stars, die aber als Lehrer einfach großartig 
waren und die mir genau zum richtigen Zeitpunkt Wichtiges 
vermitteln konnten. Das war zum einen der britische Architekt 
 William Firebrace.
Sie leben und arbeiten aber jetzt im Vorderen Bregenzer-
wald. Was gibt Ihnen dieses Umfeld, zu dem sie ja bewußt 
zurückgekehrt sind?

Vor allem durch die Leuchtenentwicklung, aber auch durch 

die Architektur, wie sie im Bregenzerwald betrieben wird, habe 
ich einen ständigen Bezug zum Handwerk. Ich arbeite dort, wo 
die Dinge auch entstehen, gemeinsam mit dem Handwerker und 
das eingebettet in einer ländlichen Region, die mir sehr lebens-
wert erscheint. Ich habe nichts gegen das Stadtleben, aber die 
räumliche Nähe von Wohnen und Arbeiten, die Gegenwart von 
regionaler Wertschöpfung sind für mich sehr attraktiv. Mir ge-
fällt die Möglichkeit, am Land zu arbeiten, in dieser Qualität.
Der Begriff Experiment fällt immer wieder. Können Sie expe-
rimentieren im Bregenzerwald?

(Lacht) Ich bin immer am Experimentieren. Das ist sehr wohl 
möglich hier. Ich hatte hier immer eine Werkstatt, die ich be-
nutzen konnte, um auszuprobieren, ob etwas funktioniert oder 
nicht. Ich habe auch immer den Formenbau selbst gemacht 
und hatte dadurch das Wissen, um den Handwerkern sagen zu 
können, was wie funktionieren müsste. Diesen Dialog treibe 
ich schon gern auf die Spitze. Hier findet man auch die Leute 
von entsprechender Qualität, mit denen man das machen kann. 
Dazu kam, dass mir aus dem verwandtschaftlichen Besitz die-
ses alte Bauernhaus mit seiner Scheune zur Verfügung stand, 
das mich nichts gekostet hat und das mir die Möglichkeit gab, 
von sehr wenig leben zu können, um meine Energien auf die 
Arbeit und meine Entwicklungen konzentrieren zu können. Ein-
fach dranbleiben zu können, das hat mir schon das Vertrauen 
gegeben, meinen Ideen zu folgen, bis sie auch umsetzbar waren. 
Auf diesem Weg kommt etwas Besseres raus. 

Wenn man länger hinschaut, länger an etwas arbeitet, egal 
ob dies Design oder Architektur ist, dann kann das Ding einfach 
mehr, um dasselbe Geld. Alles verändert sich so schnell, und die 
Standards, von denen wir umgeben sind, hinken einfach immer 
hinterher. Standards sind das, was erstmal funktioniert, ratio-
nalisierte Ideen, so vereinfacht, damit sie in unsere Geschäfts-
welt passen. Sie sind meist wirtschaftliche Kompromisse und 
die Deformation von Ideen durch Lobbys und Interessen. Wenn 
ich auf alles Rücksicht nehmen muss, dann kann einfach nur 
Mittelmaß herauskommen. Der Standard kann nie das Beste 
sein. Die Welt ist immer schon weiter. 
Ein klassisches Experimentierfeld im Bregenzerwald ist ja 
auch der triennale Wettbewerb Handwerk und Form.

Dort habe ich ganz unterschiedliche Prototypen eingereicht. 
Die Latex-Badewanne, eine aufgespannte Folie, die sich zu einer 
ganzen Badewannenfüllung ausdehnt, oder die Hängematten-
schaukel, zwei riesige, elegant geschwungene Kufen, in der eine 
Hängematte befestigt ist und natürlich auch meine Leuchten-
Entwicklungen, lauter Dinge, bei denen das Experiment im 
Vordergrund stand, die Neugier, anders zu denken und etwas 
auszuprobieren. Handwerk und Form war für mich immer eine 
gute Plattform. Mittlerweile ist die Teilnahme eine Ehrensache 
für jemanden, der im Bregenzerwald lebt und arbeitet.
Was sagen Ihre Kunden zu Ihren Experimenten? 

Wenn man sich mit einer Idee lange beschäftigt, dann wird 
das Experiment einfach zur Realität. Man vertieft sich so und 
treibt die Lösungen weiter, sodass es sich selbstverständlich 
einfügt. Für mich ist es dann kein Experiment mehr, sondern 
die richtige Antwort auf eine Frage. Ich habe ganz normale Bau-
herren, die dann den Mehrwert einer Sonderlösung erkennen. 

Es sind dann einfach logische Argumente, die irgendwann da-
für sprechen. Das Strohhaus etwa ist aus ganz pragmatischen 
Gründen entstanden, und wenn alle nach reiflicher Überlegung 
an einem Strang ziehen, ist das nicht riskanter als ein Stan-
dardbau, bei dem jeder nur halbherzig draufschaut und das 
einfach so hinzimmert.

Das könnte jetzt auch eine Beschreibung Ihrer eigenen 
Lebenshaltung sein. Ein gut integriertes Experiment. Die 
ausgedehnte Entwicklungsarbeit und das Vertrauen auf die 
Kraft der Idee und die Fähigkeiten Ihrer Partner im Hand-
werk helfen Ihnen dann sehr, um Ihre Kunden zu überzeu-
gen und mitzunehmen?

Genau, ich kenne dann die Entwicklung sehr gut und hab 
im Hintergrund die Erfahrung aus konkreten Prototypen. Alles 
muss logisch aufeinander aufgebaut sein. Es darf keine Fik-
tion sein. Wenn die Idee dann stimmt, geht es ja nur darum, 
die Technik darauf abzustimmen. Ich mache ja eigentlich nix 
Neues.
Ähnlich sind Sie ja auch beim Bau, oder besser Umbau, Ihres 
Lofts in der Scheune verfahren, in dem Sie derzeit ja auch 
wohnen.

Dieses alte Bregenzerwälderhaus war ein Erbe zweier Groß-
tanten, die dort lange gelebt hatten. Einer dieser typischen 
Einhöfe, die ja unter einem Dach Wohnteil und Scheune samt 
Stall vereinen. Ich hatte zuerst den Wohnteil genutzt, der aber 
im unsanierten Zustand für einen Berufstätigen nur mühsam 
benutzbar war. Ich wusste, daß die Sanierung dieses Wohnteils 
mit seiner typischen Zimmerstruktur und den niedrigen Raum-
höhen aufwändig, aber für mich doch nicht wirklich zufrieden-
stellend gewesen wäre. Ich entschied mich dafür, den Wohn-
teil zu vermieten und die Scheune auszubauen. So konnte ich 
einfach viel mehr Möglichkeiten schaffen. Es ging mir darum, 
Luft zu haben für ganz unterschiedliche Entwicklungen, räum-
lich und finanziell. Deshalb führte ich den Ausbau als Rohbau 
durch, der ja im Holz schon sehr wohnlich sein kann, und habe 
ihn mit gezielten Einbauten ergänzt. Wichtig war die Variabili-
tät des Raumes. Es bildet jetzt das ab, was ich gerade brauche 
und hat Luft für spätere Veränderungen. Es wird weitergebaut 
werden, angepasst, wenn ich es als Büroraum brauchen würde 
oder für eine Familie.
Bei der Entwurfsarbeit: Einzelkämpfer oder Teamworker?

Ich muss mir das im Kopf schon zusammenreimen. Aber ich 
bin nicht der, der dann alleine an diesem Entwurf weiterarbei-
tet. Das geschieht im Büro und wird dort entwickelt. So bin ich 
mehr Ideengeber. 
Ihnen würde etwas fehlen ohne Ihr Büro?

Ich kann schon auch alleine arbeiten, aber mit dem Team 
kann ich all das umsetzen, was mir durch den Kopf geht. Ge-
rade entwickeln wir einen sozialen Wohnbau. Ein spannendes 
Thema, das meist von engen Vorgaben begleitet wird, das aber 
in Vorarlberg glücklicherweise auch von Gesellschaften be-
trieben wird, die durchaus einen Qualitätsanspruch haben. So 
denke ich, daß wir mit unserer Arbeits- und Denkweise dazu 
einiges beitragen können.
Wie groß ist dieses Team? 

Wir sind zirka acht Leute, inklusive der Bereich Licht. Der 
Leuchtenbetrieb ist ja ein eigenes Unternehmen mit Adminis-
tration und Vertrieb. Die Grenzen sind fließend. Da gibt es drei 
Architekten, die vorrangig die Bauprojekte betreuen, aber sie 
sind auch bei Entwicklung und Design der Leuchten dabei. 
Und es gibt natürlich die Werkstätte, bei der wir auch gerne 
mithelfen. Dort gibt es jene, die vor allem die Leuchten aus 
Gips gießen. Wir sind ja Architektur- und Designbüro und 
auch ein richtiger Produktionsbetrieb. Das bildet sich auch 
räumlich ab. Werkstätte und Büro liegen direkt nebeneinan-
der. Ich mag das, und ich denke, das bildet sich auch in un-
serer Arbeit ab.

Alles muss logisch aufeinander auf-
gebaut sein. Es darf keine Fiktion sein. 
Wenn die Idee dann stimmt, geht es ja 
nur darum, die Technik darauf abzu-
stimmen. Ich mache ja eigentlich nix 
Neues.

Foto: Adolf Bereuter
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Wenn man sich mit einer Idee lange 
beschäftigt, dann wird das Experiment 
einfach zur Realität. Man vertieft sich 
so und treibt die Lösungen weiter, 
sodass es sich selbstverständlich 
einfügt. Für mich ist es dann kein 
Experiment mehr, sondern die richtige 
Antwort auf eine Frage.
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VORTRAG

Wiederbelebte Bausubstanz
Wir sitzen in Österreich auf einem enormen Berg an leerstehenden Objekten, die wertvollsten Siedlungsraum in Anspruch 
nehmen – oft sogar in besten Lagen. Sei es aus spekulativen, sei es aus emotionalen Gründen – zumeist gelingt es nicht, diesen 
Gebäudebestand für eine Neunutzung zu reaktivieren. 

von Greta Frey

AUSSTELLUNG

Private Mobilität oder Stagnation?
„World of Malls. Architekturen des Konsums“ im Architekturmuseum der TU München zeigt unterschiedliche Beispiele für Shop-
ping Malls, von den klassischen Suburban Malls über „Dead Malls“ bis hin zu Altstadt-revitalisierenden Geschäftskonglomeraten. 
In der Stadtplanung setzen parallel dazu Nahversorgungs-Konzerne auf Kombinationen von Wohnen und Konsum.

von Susanne Karr

In der Folge veröden gut erschlossene Orts-
kerne, und junge Familien wandern ab, 
weil ihnen weder attraktive Wohnmodelle, 

noch leistbare Grundstücke angeboten werden. 
Andernorts bilden sich Speckgürtel, die wert-
vollsten Boden zersiedeln.

LEERSTAND NUTZEN
Schnell wird mangelnder, politischer Gestal-
tungswille dafür verantwortlich gemacht. 
Aber dem müsste wohl ein gesellschaftlicher 
Umdenkprozess vorangehen, meint Markus 
Berchtold-Domig, der mit seinem Raumpla-
nungs- und Kommunikationsbüro „heimaten“ 
seit 2008 das Projekt „Alte Bausubstanz“ für 
die „Regio Bregenzerwald“ begleitete. Alleine 
im Bregenzerwald stehen über tausend Ge-
bäude entweder leer oder sind stark minder-
genutzt. Viele der zum Teil denkmalgeschütz-

ten Altbauten verfallen zusehends –und das in 
vollem Bewusstsein ihrer Eigentümer. Alleine 
dieses ungenutzte Flächenpotenzial könnte 
für die nächsten 24 Jahre den Bevölkerungszu-
wachs inklusive Zuwanderung für ganz Vorarl-
berg aufnehmen. Ohne, dass ein einziges neues 
Gebäude dafür gebaut werden müsste. Könnte 
– denn für den Leerstand sei auf Landesebe-
ne niemand zuständig, so Berchtold-Domig, 
und es gäbe bis dato keine Finanzierung für 
eine entsprechend übergreifende Koordina-
tions- und Beratungsstelle. Architektin Julia 
Kick, die gerade in zentraler Lage in Dornbirn 
einen jahrzehntelang leerstehenden Stadl trotz 
Denkmalschutz mit viel Fingerspitzengefühl zu 
einem Büro- und Wohngebäude umbaut, fügt 
hinzu, dass es keine geeigneten Förderinstru-
mente für die Belebung von Bestandsobjekten 
gäbe. Die Wohnbauförderung sei vor allem auf 
den Neubau ausgelegt.

BEWUSSTSEINSBILDUNG FORCIEREN
Aber nicht nur bei Politik und Verwaltung be-
dürfe es einer forcierten Bewusstseinsbildung. 
Auch den Architekturschaffenden sollte durch 
Best Practice-Projekte bewusst gemacht wer-
den, dass alte Bausubstanz ihren Wert hat und 
es lohnend sein könnte, über einen Umbau 
nachzudenken. Vor allem aber, so meint Archi-
tekt Thomas Mennel, sei es auch bei Planern 
ein weit verbreitetes Vorurteil und einfach 
nicht richtig, dass Umbau teurer sei als Neu-
bau! Georg Bechter, Architekt und Designer, 
lebt selbst in einem einzigartigen Loft in einem 
ehemals leerstehenden Stadel. Er sieht eine 
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Schauen erwünscht

Kürzlich eröffnete das Vitra Schaudepot der 
Basler Architekten Herzog & de Meuron, der 
nach dem VitraHaus zweite Bau des Schwei-
zer Architektenduos auf dem Vitra Campus. 
Im Schaudepot werden Schlüsselobjekte des 
Vitra Design Museums auch in Wechselaus-
stellungen präsentiert. Ein einfacher Umriss 
lässt an Industrie- oder Lagergebäude den-
ken. Nach außen fensterlos, erhielt der mono-
lithische Baukörper aus gebrochenem Klinker 
ein simples Satteldach. Schlicht und erhaben 
zugleich und bietet der Bau ideale konser-
vatorische Bedingungen. Ein großes Fenster 
in der Haupthalle erlaubt den Blick in die 
Sammlungsdepots im Untergeschoß. Das Vitra 
Schaudepot soll die stets wachsende Muse-
umssammlung der Öffentlichkeit erschließen.

Das Vitra Schaudepot von Herzog & de Meuron 
am Vitra Campus Weil/Rhein. Foto: Vitra

Von- und miteinander lernen

Mit 900 von insgesamt 1.000 Punkten er-
lang der  neue Bildungscampus der Seestadt 
Aspern Gold im Klimaaktiv Gebäudestandard, 
die höchste Auszeichnung des Umweltmini-
steriums für nachhaltige Gebäude. Der terras-
senartige Campus für 800 Kinder mit 12.000 
Quadratmetern auf einem 4,8 Hektar großen 
Grundstück bietet Platz für klassen- und grup-
penübergreifendes Arbeiten, innen wie außen. 
Kontrollierte Raumlüftung sorgt für frische 
Luft, automatisch gesteuerte Außenjalousien 
schützen vor Überhitzung. Bewässert wird die 
Gartenanlange über einen Brunnen. Das vier-
stöckige Ensemble umfasst elf Kindergarten-
gruppen, 17 Klassen der Ganztagsvolksschule 
und acht Klassen für Kinder mit besonderen 
pädagogischen Bedürfnissen. Integration und 
Inklusion sind Schwerpunkte des Campus.

Der Bildungscampus Asper mit Terrassen und 
großzügigem Garten. Foto: Gisela Erlacher 

Fliegender Abbruch

Anfang August startete der Abbruch des al-
ten Zollamts im dritten Wiener Gemeindebe-
zirk. Nach der vorherigen Entkernung soll der 
1970–76 von Zoltan Egyed errichtete 17-stö-
ckige Bürobau innerhalb weniger Wochen ab-
getragen sein und wird dem Hochhausensem-
ble „Triiiple“ der Architekten Henke Schreieck 
Platz machen, das in drei zueinanderstehen-
den Türmen rund 500 Eigentums-, Miet- und 
Versorgungswohnungen bieten wird. In einem 
weiteren Büroturm werden außerdem rund 
12.000 Quadratmeter Bürofläche zur Verfü-
gung stehen. Für die Abbrucharbeiten ist ein 
Spezialbagger im Einsatz, der auf einem der 
höchsten Autokräne Österreichs platziert den 
Bau Geschoß für Geschoß abträgt. Die etwa 
130.000 Tonnen anfallender Bauschutt werden 
bereits vor Ort in einer Recyclingmaschine 
verarbeitet und sortiert. Der Abbruch ist über 
Webcams zu verfolgen: www.triiiple.at

Abriss des alten Zollamtsgebäudes mit 
 „fliegendem Bagger“. Foto: Sabine Hauswirth

CentrO von Rhode Kellermann Wawrowsky (RKW), 
1994–96, Neue Mitte Oberhausen (D). Foto: Thomas 
Meyer

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts befan-
den sich edel ausgestattete Kaufhäuser 
mitten in den Städten. Opulenz und Ex-

klusivität entwickelten hohe Anziehungskraft 
– das Flanieren entlang üppig inszenierter 
Schaufenster wurde zum Zeitvertreib auch für 
Leute, die gar nicht im Sinn oder genug Geld 
hatten, die präsentierten Produkte tatsächlich 
zu erwerben. Bildhaft ausgedrückt spricht 
man im Französischen vom Schaufenster-Le-
cken. 

VOM KONSUMTEMPEL …
Edelkaufhäuser mit ihren unterschiedlichen 
Geschäften, Kathedralen des Konsums (Benja-
min) oder des Kommerz (Zola) genannt, wurden 
zum Vorbild der Shopping Mall. Mitte des vori-
gen Jahrhunderts bestand gerade darin Kom-
fort, in der eigenen Stadt oder in unmittelbarer 
Nähe zu flanieren und einzukaufen. Die wach-
sende Kaufkraft vieler Menschen demokra-
tisierte die Lust am Konsum. Mit der Entste-

hung der Vorstädte, den Suburbs, entwickelte 
sich aus der Idee, möglichst vielen einen mög-
lichst einfachen Zugang zu Waren zu verschaf-
fen, das Konzept der Shopping Mall außerhalb 
des Stadtzentrums. So wurde gleichzeitig das 
Parkplatzproblem in den Innenstädten gelöst. 
 Victor Gruen plante und realisierte 1961 die 
erste Indoor Shopping Mall an der Ostküste: 
Cherry Hill in New Jersey. Da wirkt es fast zy-
nisch, wie er im 1968 erschienen Film „Fresno 
– a City Reborn“ die destruktiven Details von 
Shopping Centers, die ehemalige Stadtzentren 
zu Ghost Towns machen, konsequent analy-
siert. Die zeitgenössische Shopping Mall hat 
viele Gesichter. Wenn sie funktioniert, hat sie 
auf das Konzept verschiedener Nutzungen ge-
setzt, etwa mit integrierter Bibliothek, öffent-
lichem Pool oder Galerien. 

… ZUR DEAD MALL
In der Frage der öffentlichen Nahversorgung 
in Stadtzentren soll zunehmend auf kleinere 

Geschäfte gesetzt werden. Erschreckende Bei-
spiele für Innenstadt-Sterben gibt es vor allem 
aus kleineren Städten, die vom Abwandern 
der Geschäfte in die Peripherie betroffen sind. 
Konzepte der Stadterneuerung arbeiten mit ei-
ner Aufwertung öffentlicher Räume und klein-
teiliger Strukturen. Mischnutzung des Raumes 
steht im Zentrum: fußläufig erreichbare Ge-
schäfte, Cafés, Büros und großzügige Freiflä-
chen mit Grünarealen oder zumindest Pflanz-
trögen schaffen ein angenehmes Ambiente. 
Verkehrsreduktion oder -ausschluss gehören 
dazu. Diese Ideen mögen wenig überraschen. 
Wie eine gegenläufige Doktrin wirken da die 
Konzepte, die dezentrale, große Wohnkomplexe 
mit quasi eingebauten Nahversorgungs-Modu-
len planen. Argumentativ gestützt auf die Not-
wendigkeit rascher Stadterweiterung versu-
chen sie, urbanen Handel neu zu denken. Auch 
hier soll auf hybride Erdgeschoßzonen gesetzt 
werden. Wie stark eine Mischnutzung jenseits 
primärer Lebensmittelversorgung mitgedacht 
wird, variiert projektweise.

Mehr und mehr setzt sich die Tendenz zum 
Einkaufen von Zuhause aus durch und machen 
Geschäfte in realen Immobilen scheinbar über-
flüssig. Sogar Lebensmittel werden zunehmend 
nach Hause geliefert, nachdem sich die Bestel-
lung fertig zubereiteter Speisen längst durch-
gesetzt hat. Dies könnte ein Grund für den Nie-
dergang einiger Shopping Malls – „Dead Malls“ 
– sein. Somit entfällt gerade das kommunika-
tive Element des klassischen Markterlebens 
aufs Neue. Convenience und lebendiger Aus-
tausch scheinen sich auf die Dauer gegenseitig 
auszuschließen. 

Architektin Julia Kick baut diesen leerstehenden 
Stadl in Dornbirn zu einem Büro- und Wohngebäude 
um. Foto: Julia Kick, „unseres“ in Dornbirn

Dead Mall, 1975 erbaut – 2008 geschlossen, Ohio 
(USA). Foto: Seph Lawless

wesentliche Ursache für die anhaltende Zer-
siedlung darin, dass das Wohnbauangebot an 
den Bedürfnissen der Menschen vorbei ginge. 
Das, was derzeit Wohnungssuchende am Markt 
vorfänden, sei für viele so frustrierend, sodass 
der Schritt zum Einfamilienhausbau als ein-
zige, leistbare Alternative gesehen würde. Es 
gelte neue Wohnmodelle zu entwickeln, die den 
individuellen Bedürfnissen entgegenkämen, 
aber darüber hinaus den Mehrwert gemein-
schaftlichen Wohnens verdeutlichen könnten. 
Und der sensible Umgang mit den sozialen und  
emotionalen Anliegen der Bauherren sei für ei-
nen erfolgreichen Umbau ebenso wichtig, wie 
die Gestaltungsfrage, berichtet Juri Troy. „Die 
Zahl an alleinstehenden, älteren Menschen, 
die in ihren Einfamilienhäusern durch ihre 
eingeschränkte Mobilität und fehlenden Sup-
port im Speckgürtel vereinsamen, steigt enorm 
an“, erläutert Julia Lindenthal, Projektleiterin 
des vom Österreichischen Ökologie Institut 
betreuten Projekts „Rehabitat“. Sie untersucht 
mit einem interdisziplinären Team, wie unter-
genutzte Einfamilienhäuser zu altersgerechten 
Mehrpersonenhäusern weiterentwickelt wer-
den könnten. Laut Lindenthal mangle es an 
Ideen, wie man die Bestandsflächen wieder 
reaktivieren und besser nutzen könnte. Wäh-
rend der Einfamilienhaus-Neubau seit jeher 
für Architekten ein reizvolles Aufgabengebiet 
darstellt, sei es das für die Sanierung seltsa-
merweise nicht. Und das, obwohl der Umbau 
ein wesentliches, künftiges Auftragspotenzial 
für Architekturschaffende darstellt.

www.architektur-inprogress.at
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»verAntworten« beleuchtet die Verantwortung, würdige Wohnräume für Menschen am Rand
unserer Gesellschaft zu schaffen – für Flüchtlinge ebenso wie für Obdachlose und zeigt Best-
Practise-Beispiele, diskutiert Hürden und zeigt Chancen auf.
gaupenraub +/–  :  Der Mensch als oberste Priorität · gaupenraub wurde 1999 von Alexander
Hagner und Ulrike Schartner gegründet. Von Wien und Stockholm aus engagieren sie sich seit
über 10 Jahren zunehmend in Projekten für benachteiligte Menschen wie z.B. der Notschlafstelle
VinziRast, der Realisierung des Memobil, ein Möbel für Demenzkranke oder der VinziRast-mittendrin,
ein Gebäude für das Zusammenleben von obdachlosen Menschen und Studierenden. Menschen und
Ort haben oberste Priorität, geplant wird individuell: offene Wettbewerbe lehnt gaupenraub ab.

PLOV  :  Klarheit und Experimentierfreude · PLOV wurde 2009 von Christoph Leitner (*1977)
und Marion Gruber (*1977) gegründet. PLOV kommt aus Tashkent. Es ist ein Potpourri aus
Gewürzen und Zutaten. Es ist jedes Mal anders und immer köstlich. So sehen die beiden
GründerInnen auch ihre Arbeit. PLOV sieht sich als Projektlabor und experimentiert mit Spaß und
Leidenschaft vor allem im Architekturwettbewerb. Das Ergebnis muss ehrlich, funktional und selbst-
bewusst und vor allem klar und einfach in der räumlichen Umsetzung sein.

smartvoll  :  Herzblut pocht in kühlen Köpfen · smartvoll wurde 2005 von Philipp Buxbaum (*1978)
und Christian Kircher (*1977) in Wien gegründet. Sie verstehen sich als lernende Einheit, die den
Fokus klar auf den architektonischen Entwurfsprozess legt. Freude am Experiment und ein gesamt-
heitlicher Ansatz stehen immer im Vordergrund. smartvoll liebt komplexe Herausforderungen. Eine
diffuse Ausgangssituation in prägnante Klarheit zu verwandeln begeistert sie. Neues, Unerwartetes
und Überraschendes sind Qualitäten die sich in allen Projekten manifestieren. Jede Lösung ist
anders. Herzblut pocht in kühlen Köpfen. More of the new and less of the same!

»verAntworten« – Orte für Menschen · Präsentiert werden die öster reichischen Beiträge,
welche im Rahmen der diesjährigen Architektur-Biennale Venedig ent wickelt wurden, um den
Diskurs über würdiges Wohnen zu fördern.
the next ENTERprise wurde 2000 von Marie-Therese Harnoncourt und Ernst J. Fuchs ge -
gründet. the next ENTERprise gehen davon aus, dass Raum erst in der Benutzung seine Funktion
findet. Wenn wir über eine multikulturelle Gesellschaft sprechen, so benötigt diese vor allem
Orte, an denen Kommunikation/Vermischung stattfinden kann. Auch bei ihrem Biennale Beitrag
geht es darum, die bestehenden Verhältnisse durch intelligente Manöver zu unterlaufen und
durch neue Ideen für alternative Wohn- und Kommunikationsformen zu ergänzen. 
EOOS wurde 1995 von Martin Bergmann (*1963), Gernot Bohmann (*1968) und Harald
Gründl (*1967) gegründet. Das Design von EOOS entsteht im Spannungsfeld von Archaik und
Hightech. Für den Beitrag auf der Architekurbiennale entwickelt EOOS konkrete Vorschläge für
Koch- und Arbeitsmöglichkeiten für ca. 600 Flüchtlinge in einem Grundversorgungsquartier der
Caritas und des Arbeitersamariterbundes.

Anmeldung unter architektur@inprogress.at
Fotos: Kurt Kuball, PLOV, smartvoll, Eawag/EOOS
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gaupenraub +/–

PLOV

the next ENTERprise
EOOS

»verAntworten« – Orte für Menschen

XAL Wien
Marxergasse 1B · 1030 Wien

»verAntworten« – würdige Wohnräume

Achtung: neue Veranstaltungsorte!
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architekturWERKSTATT : innovative Modularität – Die architekturWERKSTATT wurde 2000
von Bruno Moser in Breitenbach am Inn in Tirol gegründet. Einen wesentlichen Kompetenzschwer -
punkt stellt die Entwicklung innovativer, vorgefertigter Module in Holzbauweise dar und deren 
ökologische und ökonomische Optimierung. Die hohe Gestaltungsqualität seiner international 
umgesetzten Projekte wurde vielfach ausgezeichnet.

»Nachverdichtung und Wahrheit« : Leerstand und Wiederbelebung – Wir sitzen in Österreich
auf einem enormen Berg an leerstehenden Objekten, die wertvollsten Siedlungsraum in Anspruc
h nehmen. Oft sogar in besten Lagen gelingt es vielfach nicht, diesen Gebäudebestand für eine
Neunutzung zu reaktivieren. Wir möchten Strategien und Modelle vorstellen, die diesem Negativ-
trend entgegen wirken und den Umbau als wesentliches künftiges Auftragspotenzial für Archi-
tekturschaffende aufzeigen.
DMAA, cp architektur und propeller z präsentieren dazu Beispiele und neue Wege.
Markus Berchtold-Domig, ehemaliger Direktor des Vorarlberger Architektur Instituts, forscht
heute selbstständig mit heimaten – Ingenieurbüro für Raumplanung u. a. über die Intensivierung
der Nutzung alter Bausubstanz.
Julia Lindenthal ist Mitarbeiterin am Österr. Ökologie-Institut und untersuchte als Projektleiterin
von ReHABITAT, wie unterbelegte oder leerstehende Einfamilienhäuser zu zukunftsfähigen Mehr-
personenhäusern weiterentwickelt werden können.

GEORG BECHTER ARCHITEKTUR + DESIGN : immer wieder neu, immer wieder besonders –
2010 wurde das Büro im Bregenzerwald von Georg Bechter (*1977) gegründet. Auf der Suche
nach dem Besonderen arbeitet das Büro im Spannungsfeld zwischen Architektur, Interior Design
und Industrial Design und wurde mit dem Staatspreis Design 2015 ausgezeichnet. Das Büro
kennt keinen Standard und sucht nach neuen Lösungen: Räume entwickeln, die dem Zweck ent-
sprechen, Ressourcen schonen, und die Menschen mit Herz und Seele erfreuen,
begeistern und überraschen.                                           in Kooperation mit

mostlikely : Spaß am interdisziplinären Arbeiten – mostlikely ist eine Wiener Agentur, die 
interdisziplinär in den Bereichen Architektur, Computergrafik, Design und Sound arbeitet. Die 
entstehenden Projekte spannen einen Bogen von Gebäuden über mobile Räume hin zu über-
dimensionalen Papierskulpturen. Für die unterschiedlichen Tätigkeitsfelder und Arbeitsmethoden
entwickelt mostlikely eigenständige Formate wie etwa den »Sudden Workshop«. Schnelle 
Ergebnisse, der spielerische Umgang mit Stadt und der gemeinsame Spaß am Selbermachen 
stehen dabei im Mittelpunkt.

Anmeldung unter architektur@inprogress.at
Um unsere Veranstaltungen einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu machen, werden diese auch fotografisch 
dokumentiert. Durch den Besuch der Veranstaltung stimmen Sie zu, dass auch Fotos von Ihnen, welche während 
der Veranstaltung gemacht wurden, über unsere sozialen Medien bzw. die unserer Medienpartner und Unterstützer 
veröffentlicht werden können.

Fotos: Christian Flatscher, Markus Berchtold-Domig, Adolf Bereuter, mostlikely
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»Nachverdichtung und Wahrheit«
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»Nachverdichtung
und Wahrheit«

Architektur und soziale Verantwortung

»verAntworten«
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Ganz herzlich möchten wir uns bei all unseren Kompetenz-
partnern des Jahres 2016 bedanken, welche den Austausch 
und die Föderung junger Architektur durch ihr Engagement 
ermöglicht bzw. finanziert haben.

Wir sind an der steten Weiterentwicklung neuer Formate und 
Kontakte interessiert.

Insbesondere im Jubiläumsjahr 2017/2018 ergeben 
sich weitere Aktivitäten. Es würde uns freuen, diese sehr 
spannenden und einmaligen Projekte anlässlich unseres 
20jährigen Bestehens gemeinsam mit innovations- und 
architekturinteressierten Partnern umsetzen zu können.

Danke für Ihr Engagement

Volker Dienst
Obmann architektur in progress
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